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Karlsruhe , den 16 . Juli 1874 .

In Anlehnung an eine Hof - Intrigue , deren Opfer ich am

2. April v. J . geworden bin , hat ein Theil der Tagespreſſe ſo

viel Staub gegen mich aufgewirbelt , daß ich den Ausſpruch eines

berühmten Diplomaten auf mich anwenden und ſagen kann : Ich

bin der zur Zeit beſt verläumdete und beſt gehaßte Mann in der

deutſchen Theaterwelt .
Die aufgewirbelten Staubwolken vermochten ſeit Jahresfriſt

den Kunſtlaien wohl umſomehr zu imponiren , als ich perſönlich ,

bald nach der Kataſtrophe an einem ſchweren Nerven - und Augen⸗

leiden erkrankt , ſeither außer Stande geblieben war , dem ſyſte⸗

matiſch inſcenirten Ränkeſpiel eine Abwehr entgegen zu halten

oder auch nur die betreffenden Preßerzeugniſſe zu leſen .
Weil ſich an dieſe Vorfälle nicht ein blos mich perſönlich be⸗

rührendes Intereſſe knüpft , ſondern hinter den Couliſſen auch

Factoren mitſpielten , welche näher kennen zu lernen die ganze

Nation ein Recht hat , ſo komme ich jetzt , nach meiner glücklichen

Wiedergeneſung , den von vielen Kunſtfreunden dringend an mich

ergangenen Aufforderungen nach und lichte den Schleier , an deſſen

Verdichtung der Demi - Monde auf den Brettern und die auf ein

Mot d ' ordre dreſſirten Franctireurs der Journaliſtik ſo emſig

webten , daß dieſelben juſt durch die Größe des aufgebotenen Appa⸗

rates meiner öffentlichen Wirkſamkeit unwillkürlich eine Bedeutung

vindicirten , die ich beſcheiden von meiner Perſon ablehnen und

vorzugsweiſe auf das in meiner Reformſchrift „ Die Theater —

kriſis “ aufgeſtellte Kunſt - Programm beziehen muß, —alſo

auf eine Sache , bezüglich welcher ich die edelſten Geiſter der Gegen⸗
wart und den Kern des heutigen Theaterpublikums in vollem Ein⸗

klang mit mir weiß . k) Daß jenes Programm dem gehaltsleeren

) Die Beweiſe hierfür brauche ich nicht erſt zu liefern , da ſie , ohne

das geringſte Zuthun meinerſeits , von ſolchen Journalen , die weder ihr
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Esprit und deſſen zur Zeit auch auf unſern deutſchen Bühnen
üppig wuchernden Auswüchſen ein Gräuel iſt , wird Niemanden

überraſchen , der ſich mit unſern modernen Bühnenzuſtänden auch
nur oberflächlich vertraut gemacht hat . Sind doch die Neigung
zur Reinheit und die Vorliebe für den Schmutz zwei Eigenſchaften ,
die in naturgemäß unverſöhnlichem Gegenſatze ſtehen ! Der Haß
gegen mich fand in der genannten Reformſchrift um ſo reichlichere
Nahrung , als ich mich nicht geſcheut hatte , darin diejenigen einfluß⸗
reichen Perſönlichkeiten , welche nach meiner Ueberzeugung zur Depra⸗
vation der deutſchen Bühne tonangebend beitragen , mit vollen
Namen zu nennen . Darin liegt der Schlüſſel zum Verſtändniß
der Karlsruher Theater - Ereigniſſe , die ſich in der Zeit vom
1. October 1872 bis zum 2. April 1873 öffentlich ebenſo geräuſch⸗
voll abſpielten , als ihre Anſtifter ins Geheim ſich vorſorglich be —

mühten , die wahren Triebfedern ſowohl vor dem Höchſten Hofe ,
als vor dem Publikum zu verbergen . In der That handelte es

ſich weſentlich nur um die Frage : ob die Karlsruher Hofbühne
ſich als nationale Cultur - Anſtalt zeitgemäß weiter fortentwickeln

dürfe oder der Zerfahrenheit überantwortet bleiben ſollte , in die

ſie während eines mir unmittelbar vorangegangenen Interimiſti⸗
kums verſunken war ? Bei meinem Amtsantritt hatte ich patri⸗
archaliſche Zuſtände gefunden : die Mehrzahl der Chargirten war

gewohnt auf eigene Fauſt zu handeln ; einem Halbdutzend von

tonangebenden Worthelden unter dem Perſonal galt der Director
nur noch als ein abſtrakter Begriff , der eigentlich als nicht
exiſtirend zu betrachten ſei , außer wenn es ſich um Gagen - und

Contractsverbeſſerungen oder um Urlaubsgeſuche handle . Nament⸗

lich ein Theil des Orcheſters fühlte ſeine „ Künſtlerwürde “ in ſo

Daſein aus irgend einem „ Reptilienfond “ friſten , noch in ſerviler Abhängigkeit
von irgend einer literariſchen Coterie ſtehen , ſeiner Zeit vollauf geführt
worden ſind . So z. B. im Jahrgang 1872 von der „ Wiener Preſſe “
No. 154 vom 6. Juni , Beilage ; vom „ Schwäb . Merkur “ No— 108 , 2. Abth .
3. Blatt vom 7. Mai ; von der „ Magdeb . Ztg . “ No. 140 vom 19. Juni ;
von der „ Didaskalia , No. 172 bis 175 vom 22. bis 25. Juni ; von den
„ Hamb . Nach richten “ No. 133 vom 6. Juni ; vom Frankf . „ Muſeum “
No. 128 vom 4. Juni ; von „ Ueber Land und Meer “ No. 50 ; von
der „ Allg . Familienztg . “ No. 3 ; von Weſtermanns „ Illuſtrirte
Monatshefte “ No. 93 , zweite Folge ; von den „ Blättern für lite⸗
rariſche Unterhaltung “ No. 46 vom 14. Nobr . ; von der „ Rheini⸗
ſchen Ztg . No. 330 vom 19. Dzbr . , zweite Ausgabe , u. ſ. w. u. ſ. w.
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hohem Grade , daß ihm die Bühne bereits als Nebenſache und die

Nebenverdienſte außerhalb des Theaters als Hauptſache erſchien .
Ich machte dieſem kunſtfeindlichen Zuſtande ein raſches Ende
und reſtituirte energiſch die einheitliche Leitung , was zwei Haupt⸗
wühler für die vielköpfige Anarchie bewog , ihre Entlaſſung einzu—
reichen . Dies gab den Gegnern meines Programms das Signal ,
mit ihrer Agitation zu hazardiren . Weil jedoch das Publikum
und die geſammte Karlsruher Lokal - Preſſe ſich über die Kunſt⸗
leiſtungen des Theaters unter mir ſehr erfreut zeigten , ſo mußten
für den Angriff außertheatraliſche Vorwände geſchaffen werden .
Bekanntlich iſt nichts leichter , als zu einer Verdächtigung den Vor⸗
wand zu finden , wenn man ihn in der Lüge ſucht oder von der

Lüge acceptirt !

Frankfurter Blätter haben jene Ereigniſſe ſchon im März
1873 mit dem Titel „ Der Karlsruher Theater - Skandal “
beehrt . Ich beſitze keinen Grund , gegen dieſe Bezeichnung Ein⸗

ſprache zu erheben . Mir erübrigt nur , die Helden des „ Skandals “
dem Publikum erkennbar zu machen . Ich werde , mich jedes
Raiſonnements enthaltend , nur die nackten Thatſachen mittheilen .
Redliche Leſer vermögen wohl ſelbſt , daraus die richtigen Schlüſſe
zu ziehen ; und meine unehrlichen Widerſacher von Trugſchlüſſen
abhalten wollen , hieße ebenſoviel als : ſich der fruchtloſen Mühe
unterziehen , Mohren weiß zu waſchen . Daher erachte ich eine

Publication der ſubjectiven Eindrücke , mit welchen mich die Karls⸗

ruher Theater - Kataſtrophe bereichert hat , als gleich unnöthig für
Freund und Feind .

Einer der Grundgedanken meiner Reformſchrift „ Die Theater —
kriſis “ gipfelt in der ſchon von Leſſings ) draſtiſch ausge⸗
ſprochenen Anſicht , laut welcher das Theater ſich weder in eine

vom Boden der Wirklichkeit gänzlich losgeſchälte Phantaſterei
( falſchen Idealismus ) verſteigen , noch in den Sumpf des poeſie⸗
loſen Realismus ( des Eſprit und Demi - Monde ) niedertauchen darf .
Für diejenigen meiner heutigen Leſer , denen das Buch nicht vor —

liegt , muß ich zum Verſtändniß des Nachfolgenden außerdem noch

) „ Kunſt und Natur
Sei auf der Bühne Eines nur ;
Wenn Kunſt ſich in Natur verwandelt ,
Dann hat Natur mit Kunſt gehandelt . “

( In eines Schauſpielers Stammbuch . )
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bemerken , daß es u. A. auch eine Kritik über die artiſtiſchen Pro —

gramme des General - Intendanten Herrn v. Hülſen und des

Directors Heinrich Laube enthält .

Dieſes Buch hatte den Anlaß zu meiner Berufung nach Karls⸗

ruhe gegeben . Zur Zeit , als S . K. H. der Großherzog den

Entſchluß faßte , mich an die Spitze ſeines , Hoftheaters zu ſtellen ,

befand ſich Höchſtderſelbe zu St . Moritz im Engadin , alſo fern

von der Luftſtrömung des organiſchen Hoflebens und der daſſelbe

beſtimmenden Einflüſſe . Nicht diplomatiſche Erwägungen , ſondern

reine Rückſichten auf die Kunſt hatten den Entſchluß gezeitigt .

Mein einziger Ausweis war in meinem Buche und in Nennung

der Gelegenheiten beſtanden , durch welche ich die darin manifeſtirten

Kenntniſſe erworben . In Karlsruhe erfuhr man hiervon erſt , als

die vollendete Thatſache durch die Zeitungen publik wurde .

Damals war ich noch keinem einzigen Karlsruher perſönlich

bekannt . Dennoch organiſirten ſich ſofort , noch ehe ich die Stadt

betrat , zwei ſchroffe Parteien für und gegen den neu ernannten

Theater⸗Chef . Die geſammte Lokalpreſſe knüpfte unter Hindeutung

auf meine reformatoriſchen Schriften und dramatiſchen Werke an

meine Berufung ſchöne Hoffnungen für die Regeneration der Hof —

bühne ; eine geheime Fraction „zurückgeſetzter “ Stimmführer begann

in Privatkreiſen den ſichern Verfall der dramatiſchen Kunſt zu

prophezeien . Schon am 34 . Auguſt 1872 , alſo drei Tage nach

dem Bekanntwerden meiner Ernennung und einen vollen Monat

vor meiner Ankunft in Karlsruhe , leiteten in der Frankfurter

„ Didaskalia “ No . 242 zwei Karlsruher Correſpondenten die Auf⸗

merkſamkeit der weitern Kreiſe auf die Eigenart dieſer Verhältniſſe

und des bevorſtehenden Kampfes . Die eine Correſpondenz gipfelte

in dem Ausſpruche : „ Wir ſehen der neuen Aera mit Vertrauen

entgegen “, aber , „ an Neidern und Widerſachern wird es nicht

fehlen . “ Die andere klagte , daß man unter der „ Künſtler⸗

ſchaft “ , welche durch das interimiſtiſche Comits an eine „ auf

Du und Du geführte Oberleitung gewöhnt “ ſei , den

neuen Director als „ Umſtürzler “ verſchreie , der „ Alles auf

den Kopf ſtellen würde . “ Dazu bemerkte der Correſpondent :

Nun , die dermalige Verwahrloſung unſers Hoftheaters „pfeifen die

Spatzen von den Dächern , und was das auf den Kopf ſtellen be —

trifft , ſo dürfte ein wenig Rumor in dem verſumpften Karpfen⸗

teich gar nicht ſchaden . “

ee eeeeee˖ ,
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Faſt gleichzeitig ( am 1 . September 1872 ) erhielt ich , damals

noch in Stuttgart wohnend , einen Brief mit dem Poſtſtempel

„ Berlin “ . Derſelbe war ohne Namensunterſchrift und enthielt
nur den lakoniſchen Satz : „ Gehen Sie nicht in die zu

Karlsruhe Ihnen geſtellte Falle , denn Sie würden

darin ſchonungslos erdrückt . “ Ich warf den Brief , deſſen

Anonymität mir den Inhalt verdächtig machte , einfach in den

Papierkorb . Dennoch bezweifelte ich nach all dieſen Anzeichen nicht ,

daß ich mit Uebernahme der Karlsruher Direction einen dorn⸗

beſäten Weg antreten würde . Lag doch ſchon in den von meiner

Reformſchrift vertretenen Ausſprüchen , „ daß unſere Bühnen⸗
Literatur ein hinlängliches Material zur Gründung
eines ethiſchen und deutſch - nationalen Theaters bei⸗

ſteuerte , wenn nur die Theater - Chefs verſtänden , das

Brauchbare aufzufinden und für die Bedürfniſſe der

Gegenwart einzurichten “ ; ferner : „ daß genug Kunſt⸗

kräfte für ein durchgreifendes Enſemble vorhanden

0 wären , wenn nur die Bühnen - Chefs gelernt hätten ,

10 wahre Talente rechtzeitig zu erkennen und ent⸗

ſprechend zu belehren, “ —lag doch ſchon in dieſen zwei
Ausſprüchen für die zur Zeit die Bretter beherrſchende Coterie ein

lockendes Motiv , meine ſchleunigſte Wiederunterdrückung zu in—⸗

ſceniren . Denn , welche Blame für einige auf dem geduldigen

Zeitungspapier ſo ſehr gelobhudelte Namen wäre nicht unwillkürlich

erwachſen , wenn es mir wirklich gelang , jene Ausſprüche praktiſch

zu erhärten , d. h. trotz des vorgeblichen Mangels an künſtleriſchem

Nachwuchs ſchon binnen Jahresfriſt wieder ein Enſemble herzu —

ſtellen und nach Zuſammenziehung eines ausreichend completen

Kunſtperſonals ſodann in Karlsruhe allmonatlich ein paar zwar

längſt geſchriebene , aber noch nirgend dargeſtellte neue Stücke mit

durchſchlagendem Erfolg vor die Lampen zu fördern , dadurch dem

begabtern Theile der lebenden Dramatiker zu ihrem Rechte zu ver⸗

helfen und zugleich der deutſchen Bühne endlich ein zeitgemäßes

Repertoir zuzuführen ! Nein , dem Manne , der ſo ſchonungslos

nicht nur den Grund , ſondern auch die Gründer des Theater —

übels bloßgelegt hatte , durfte hiezu nicht Zeit gelaſſen werden ,

am wenigſten an einer Hofbühne !
Ueber die eventuell von einem Theil der „Künſtlerſchaft “ zu

befürchtende Oppoſition , deren Anfänge und Motive ich damals
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nur aus den erwähnten Correſpondenzen der „ Didaskalia “ kannte ,

machte ich mir wenig Sorge . Dieſelbe konnte füglich für gefahr⸗
los gelten , ſo lange ſie nicht von den principiellen Gegnern meiner

Reformſchrift ins Schleppnetz genommen wurde . Geſchah aber

letzteres , dann lag in den engen Beziehungen , die zwiſchen ver —

ſchiedenen Familienkreiſen von Karlsruhe und Berlin beſtehen ,
eine für mich gefährliche Klippe ; dann war der Keim zu einer

Kataſtrophe ſchon in dem von meiner „Theaterkriſis “ mit Bezug

auf Herrn v. Hülſen ventilirten Satze gegeben , „ daß Preußen

zur Zeit in Theaterangelegenheiten ebenſo ſchlimm

berathen , als in ſeiner Heerverfaſſung muſterhaft

organiſirt ſei “; dann mußte das Großherzoglich badiſche Hof—
theater zur Durchführung einer zeitgemäßen und nationalen

Bühnenreform als der mir am mindeſten gegönnte Kampfplatz er —

ſcheinen ; dann ſtand zu beſorgen , daß der in ländlicher Einſam —
keit von St . Moritz gereifte Entſchluß am Hoflager der Reſidenz —
ſtadt leicht eine perennirende Kette von Klagen und Sticheleien

erzeugen könne , die bald zu einem Gewaltsſtreiche führen müſſe .
Das war die Situation , unter der ich im October 1872 nach

Karlsruhe überſiedelte , um daſelbſt die Leitung einer Bühne zu

übernehmen , die wegen der klaffenden Lücken im Schauſpiel - und

Opernperſonal vorerſt eine principielle Repertoir - Aufſtellung
völlig unmöglich machte und an der ich überdies eine ſeit ungefähr
einem Vierteljahrhundert im Beſitze erſter jugendlicher Fächer
ſtehende „Künſtler “ - Garde mit ergrauenden Haaren vorfand , von

welcher eine Fraction , auf ihre Stellungen eiferſüchtig und ſich
ſelbſt für unerſetzbar erklärend , ſich auf Leben und Tod zur

Hintertreibung der Neu - Engagements jugendlich friſcher Dar —

ſtellungs - und Geſangskräfte eng verbrüdert zu haben ſchien .
Daß gewiſſen Preß - Bureaux und den mit ihnen alliirten

Journal⸗Coterien ſofort nach dem Bekanntwerden meiner Er⸗

nennung das Mot d ' ordre ertheilt worden war , grundſätzlich
gegen mich zu wühlen , — dies wurde von einem übereifrigen
Vorplänkler mit höchſt ungeſchickter Voreiligkeit ſchon verrathen ,
noch ehe ich Zeit gefunden hatte , meine Wohnung in Karlsruhe zu

beziehen. Es hatten nämlich unter meiner Direction erſt zwei
Gudem mit allgemeinem Beifall aufgenommene ) Theatervorſtellungen
ſtattgefunden , als ſchon ein Journaliſt mittelſt Faſeleien aus der

Luft und mittelſt Fabrikation gefälſchter Citate aus meiner Antritts⸗
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rede mein „ Debüt “ als „ confuſen Phraſenſchwall “ und

mein Reformwerk als eine „ Lächerlichkeit “ denuncirte , den

Repertoirgang unter mir als „ ſchleppend “ verdächtigte , mich
verblümt als den Urgrund des bedauerlichen Verfalls der Karls⸗

ruher Hofbühne anklagte und aus dieſen Unterſtellungen ac Usum

Delphini mit einer verletzenden Anſpielung auf meinen „ Gönner “
den Schluß folgerte , daß „ Länder , die auf politiſchem

Gebiete nichts mehr zu bedeuten haben , auch die Fähig⸗
keit entbehren , auf den verſchiedenen Feldern des

Culturlebens Nennenswerthes hervorzubringen . “ Das

Blatt , welches dieſem , ſchon zwei und ſiebenzig Stunden , — ſage : zwei
und ſiebenzig Stunden , — nach meinem thatſächlichen Amtsantritt

geſchriebenem Ausfalle gegen mich ſeine Spalten öffnete , war kein ge⸗

ringeres als die diplomatiſche Augsburger „ Allgemeine Zeitung “

( Beilage No . 312 vom 7. Nobr . 1872 ) , — alſo ein Organ ,

welches bis dahin , z. B. in der Beilage zu No . 278 vom 5. Oetbr .

1870 , im Hauptblatt No . 45 vom 14 . Febr. 1874 u. ſ. w. voll

des Lobes über meine dramaturgiſchen Leiſtungen in andern Haupt⸗

ſtädten geweſen war und ſchon Anfang 1870 , in der Außerordent⸗

lichen Beilage No . 28 vom 28 . Januar , auf Grund meiner im

119 . Bande der „ Deutſchen Vierteljahrsſchrift “ publicirten

Reformvorſchläge und meiner dramaturgiſchen Vorleſungen , aus

der Feder eines berühmten Aeſthetikers dem kunſtliebenden Publikum

wörtlich den Wunſch nahe gelegt hatte , „ eine ſolch einſichtige

Kraft als techniſchen Rath einer bedeutenden Bühne

je eher deſto beſſer verwendet zu ſehen ! “ —Die von der

„ Allg . Ztg . “ gemachte Schwenkung wurde ſofort von demjenigen

Theil der Theaterblätter nachgeahmt , die man füglich als die

offenbachiſch - realiſtiſchen bezeichnen könnte . Nur die Wiener

„ Neue freie Preſſe “ hatte mich ſchon vier Monate früher als

„Franzoſenfreſſer “ verſchrieen und einer Berichtigung , die einfach
in einem ſchlagenden Citat aus meiner „Theaterkriſis “ beſtand , die

Aufnahme in ihre Spalten verweigert , beziehungsweiſe die Zu⸗

ſendung ignorirt und die Antwort an den Einſender vergeſſen .

Bekanntlich iſt die „ Neue freie Preſſe “ das Leiborgan der Laube⸗

ſchen Coterie .

Ich könnte über ein Dutzend politiſcher Blätter namhaft

machen , die , gleich der „Allg . Ztg . “ , vom Moment meiner Er —

nennung an ihre eigenen Urtheile über meine früheren Leiſtungen ebenſo
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plötzlich als dreiſt verläugneten und mich keck zum Sündenbock all

der zweifellos vorhandenen Theaterübelſtände ſtempelten , zu deren

Beſeitigung ich eben erſt herbei gerufen worden war und die, —

wie jeder Fachmann weiß , — ſelbſt vom größten Directions - Genie

kaum im Laufe von Jahren , geſchweige denn im Zeitraum von

ein paar Tagen , vollſtändig zu überwinden ſein möchten . Doch
will ich ſtatt deſſen nur die weitere Thatſache hervorheben , daß

faſt gleichzeitig mehrere Berliner Blätter gefälſchte Inhalts —
angaben meiner „Theaterkriſis “ publicirten und ſodann gegen dieſe

Entſtellung mit dem Anſchein ſittlicher Entrüſtung in einer Weiſe

losdonnerten , als ob der von ihnen ſelbſt fabricirte Kunſt⸗ Unſinn

wirklich in meinem Buche ſtände . All dieſen - Berliner Elaboraten

haftet gemeinſam an , daß ſie dem in meiner „Theaterkriſis “öfter
vorkommenden Ausdruck „ethiſch “ einen ſpießhürgerlichen Begriff
unterlegen , der ihm als terminus technicus in der dramaturgiſchen
Aeſthetik gar nicht innewohnt und folglich auch WmeinemBuche ihme)
nicht unterſchoben werden darf . Dieſe Gemeinſamkeit eim Flaien⸗

haften Deutelei weiſt wohl klar auf eine ei ſpi⸗
rations - Quelle hin ! Aber auf welher⸗ Darüber ſpyeche ich

hier nicht einmal eine Vermuthung aus , ſondern überlaſſe die Ant⸗

wort meinen Leſern . 8

Nicht volle zwei Wochen nach meinem thatſächlichen Directions⸗

Antritt fand , am 14 . Novobr . 1872 , die ee der

Mitglieder des „ Deutſchen Bühnen - Vereins “ ſtatt . Dabei

ließ der Vereinsvorſtand General - Intendant Herr v. Hülſen
einen Antrag ſtellen , deſſen Inhalt , laut Verſicherung der „ Allg .

Ztg . “ No . 3414 vom 9. Novbr . 1872 folgender war : Hülſen
habe , ſolange Köberle nur Schriftſteller geweſen ſei , ſeine Schriften
mit berechtigtem Selbſtbewußtſein ignorirt ; “) da aber Köberle

neueſtens Hoftheater - Director und ſohin Vereinsmitglied geworden ,

ſo müſſe er ſich gegenüber ſeiner „Theaterkriſis “ von der geehrten

Verſammlung ein Vertrauensvotum erbitten oder werde nunmehr

ſeinen Ehrenpoſten niederlegen .

Da Herr v. Hülſen laut eigener Verſicherung ein Ver⸗

trauensvotum gegen den Schriftſteller Köberle nicht nöthig

gehabt und der Hoftheater - Director Köberle ihm weder den

) Hierin liegt indireet zugleich ein eigenartiges Compliment für alle

unabhängigen Vertreter der Kunſt und Literatur !

RDDDDDD e e e e eee eeee ,
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entfernteſten Anlaß zu einem Confliet oder zu irgend einem Votums⸗

bedürfniß geliefert hatte , noch bei irgend einem andern Vereinsmit⸗

glied Mißtrauen gegen Herrn v. Hülſen in ſeiner Eigenſchaft

als Vereinsvorſtand bemerkbar geworden war , ſo konnte ſein

Antrag nur die Abſicht erkennen laſſen , über den Großherzoglich

Badiſchen Berufungsact eine tadelnde Reviſion urgiren zu wollen .

Wenn dennoch die Mehrzahl der Vereinsmitglieder , ſtatt ſich in⸗

competent zu erklären und dem Antragſteller die Gegenſtandsloſig⸗

keit ſeines Begehrens klar zu machen , ſich den Wünſchen des

Berliner General - Intendanten willfährig zeigten , ſo beweiſt das

nichts gegen den Schriftſteller oder Hoftheater - Director Köberle,

ſondern iſt vielmehr eine neue ſchlagende Beſtätigung deſſen,

was in der „Theaterkriſis “ über den Einfluß und die Centrali⸗

ſationsgelüſte des Herrn v. Hülſen angedeutet wurde . “ )

Herr v. Hülſen ſelbſt lieferte noch während der erwähnten

Jahres - Verſammlung einzelnen Collegen den unverkennbaren

Commentar zur Deutung ſeines obigen Antrages . Es liegen

mir briefliche Mittheilungen von Augen⸗ und Ohrenzeugen vor ,

laut welchen er in vertraulichen Geſprächen geradezu äußerte ,

„ daß Köberle binnen längſtens vier Monaten vom

Karlsruher Hofe wieder beſeitigt . ſein würde . “ Dieſe

Aeußerung geſchah zwölf Tage nach meinem Amtsantritt , alſo in

einer Zeit , in welcher weder ſchon irgend ein Reſultat meiner

Thätigkeit auf den Brettern erſichtlich geworden ſein konnte , noch

am Großherzoglichen Hofe irgend eine Neigung zu abermaligem

Directionswechſel beſtand . Aus welchen geheimen Conſtellationen

mag Herr v. Hül ſen wohl die ſo zuverſichtliche Propheten⸗
Erleuchtung geſchöpft haben ? Ich überlaſſe die Antwort dem Leſer .

Ein in ganz Deutſchland hochgeachteter Dichter ““) , deſſen Stücke

) Wohl ohne Vergleich vernichtender , als es in meiner „ Theater⸗

kriſis “ geſchehen , wurde unlängſt Herr v. Hülſen , wenn auch nur indirect ,

durch ein in Berlin ſtattgefundenes Maſſen⸗Gaſtſpiel verurtheilt . Oder

was bleibt für die dramatiſche Kunſt als Frucht ſeines ſchon über zwei

Decennien langen Amtswaltens , wenn Berlin im Jahre 1874 durch die

Meininger Theater - Truppe belehrt werden muß , wie man eine

anſtändige Comödie ſpielt ; wenn Berlin über die Leiſtungen jener Truppe

in Entzücken ſchwimmen kann , obgleich es ſich bei den ſehr beſchränkten

Mitteln der Meininger eben nur um eine anſtändige Comödie handelt !

u ) Wohl jedermann wird die Gründe würdigen , aus welchen ich,

obwohl mich im Zuſtande der Nothwehr befindend , nicht die Indiscretion

0
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zur Zeit im Repertoir aller beſſern Bühnen ſtehen , ſchrieb mir

anläßlich der Karlsruher Theaterkataſtrophe wörtlich : „ Ihre Ver —

„ muthung , daß gegen Sie von Berlin aus operirt iſt , trifft ,
„ glaube ich, zu ; gelegentliche Aeußerungen des Trrrathes NN, “ )
„ der gut informirt zu ſein pflegt , überzeugten mich , daß man dort

„lebhaft Ihre Entfernung wünſche und jedem Zuträger von

„ Angriffswaffen dankbar ſein würde . Es hätte für
„ mich dieſer Andeutungen nicht einmal bedurft ; man darf nur

„halbwegs ein Menſchenkenner ſein und die betreffenden Menſchen
„kennen , um ſich ungefähr ſelbſt ſagen zu können , wie ſie urtheilen
„ und handeln werden . . . . . Ich meine , Sie , verehrter Herr ,
„ſollten es , wie nun einmal der Weltlauf iſt , natürlich finden,
„ daß ſich die ihres Sieges bewußte G .. . . . . * ) an dem Angreifer
„ zu rächen ſucht und daß man nicht ein Buch wie die „ „ Theater —
„ kriſis “ “ ſchreiben kann , ohne ſich die Todfeindſchaft aller kleinen

„Machthaber aufzuladen , die ihren Stachel gebrauchen werden ,
„ ſobald es anſcheinend gefahrlos geſchehen kann . . . .
„ Ich bitte Sie , da ich Sie hochſchätze und mit jedem Brief mehr
„lieb gewinne , laſſen Sie ſich durch keine Enttäuſchung nieder⸗

drücken Ich gebe mit Ihnen die Hoffnung nicht auf ,
„ daß noch einmal eine günſtigere Wendung eintreten wird ( weil
„ wir wirklich bald am Höhepunkt angelangt zu ſein ſcheinen ) ;
„erhalten Sie ſich für dieſe beſſere Zeit , die Männer von Ihrem
„ Schlage braucht . “

Die Verſtimmung der Hülſen ' ſchen Camarilla hatte
mir ihre Schatten nach Karls ruhe vorangeworfen . Schon bei
meiner Ankunft im October 1872 wurden mir zwei Häuſer , die

begehe , den Namen dieſes Dichters oder die Namen der weiter rückwärts
noch eitirten Autoritäten zu nennen . Zudem ſind die Berliner Bemühungen ,
die ſich in vorliegender Schrift beſprochen finden , in den Fachkreiſen ſo
wenig mehr ein Geheimniß , daß ich ſchon hierdurch mich der Nothwendigkeit
einer Namhaftmachung derjenigen Männer enthoben ſehe , welche mich zu⸗
erſt aufrichtig und ehrlich hierüber aufzuklären die Freundlichkeit hatten .

) Der Name wird im Briefe genannt .

) Das Wort iſt in dem Briefe ausgeſchrieben ; ich muß jedoch aus
nahe liegenden Gründen Anſtand nehmen , es öffentlich zu wiederholen ,
ſo bezeichnend es auch den Nagel mitten auf den Kopf trifft . Dieſelben
Gründe halten mich ab, ſchon jetzt eine erſchöpfende Darſtellung meiner
Hoftheater⸗Erlebniſſe zu publiciren . Jedoch habe ich eine ſolche bereits ge⸗
ſchrieben und an geeigneter Stelle vorerſt deponirt .



im geſellſchaftlichen Leben der Reſidenzſtadt eine Rolle ſpielen , als
Sammelplätze der Malcontenti bezeichnet . Ich ignorirte das .

Auch bei Hofe ſchien man die Fäden der beginnenden Intrigue
zu durchſchauen und ihr eine Bedeutung nicht beizulegen . In⸗
zwiſchen fand eine Fraction des Hofbühnenperſonals , die ſich von
der Thätigkeit des Verfaſſers der „Theaterkriſis “ wenig Gewinn
für ihre ſelbſtſüchtigen Privatzwecke prognoſticiren mochte , in einem

jener Häuſer ein um ſo willigeres Gehör , und bald war durch
dieſe Aſſociation von „ Kün ſtlern “ und „Kunſtverſtändigen “
eine Werkſtätte organiſirt , in welcher der Menſchenkenner Brin 8ley
Sheridan ein werthvolles Material zur Vervollſtändigung
ſeiner bekannten „ The school for scandal “ hätte finden können .

Zur Ehre des Hoftheaters bemerke ich ausdrücklich , daß ſich an

dieſer Muſterſchule die wirklich hervorragenden Kunſtkräfte nicht
betheiligten und dieſelbe ſich vorzugsweiſe durch mittelmäßige Schau⸗
ſpieler und durch Opernmitglieder mit ausgeſungenen Kehlen er⸗

gänzte . Ein Hofbühnen - Mitglied , deſſen Name nicht bloß in

Karlsruhe , ſondern in der ganzen deutſchen Kunſtwelt mit Recht
den beſten Klang hat , ſprach noch kurz vor meinem Sturze ſeine
Entrüſtung über die damals hochwogendenden Umtriebe gegen mich
mit den Worten aus : „ Welcher Teufel iſt denn unter einige
„ meiner Collegen gefahren ! Da geht die Hetzerei fort , als ob wir

„ zum Intriguiren und nicht für die Kunſt engagirt ſeien . Ich
„ kann weder den Anlaß noch den Zweck dieſes tollen Treibens

„entdecken ; denn Ihre bisherigen Anordnungen , Herr Direktor ,
„berechtigen ſehr zu der Erwartung , daß das Theater unter Ihrer
„ Leitung gedeihen werde . Nach meiner Anſicht verdient jeder ſo⸗
„ genannte Künſter , welcher gegen Sie agitirt und Ihre ſchwierige
„Stellung dadurch noch erſchwert , an den Couliſſen aufgeknüpft
„ zu werden . “

Wollte ich all die empörenden Vorkommniſſe aufzählen , die
einen ehrlichen Mimen zu ſolch draſtiſcher Kritik über einige ſeiner
Collegen drängen konnten , ſo müßte ich dicke Bände ſchreiben .
Ich glaube jedoch, mich vorerſt um ſo eher auf ein paar Beiſpiele
beſchränken zu dürfen , als ohnehin der Grund meines Sturzes in
keinerlei Zuſammenhang mit meiner Theaterleitung ſteht , ſondern
ſchließlich alle über dieſe letzere von der „ Aſſociation “ in

Schwung gebrachten Andichtungen nur für die Preßbureaux den

Stoff zur Fabrikation von Aushängeſchildern liefern mußten , um



dahinter das wahre Motiv meiner ebenſo plötzlichen als rückſichts⸗

loſen Unterdrückung dem Publikum nach Möglichkeit zu verbergen .
Bei meiner Amtsübernahme hatte ich an das geſammte Perſonal

eine Anſprache gehalten und darin unter Anderm den hohen Beruf

des Künſtlerſtandes im Gegenſatze zum niederen Handwerk des
ö

hohlen Komödiantenthums hervorgehoben . Dieſer Paſſus der Rede

konnte im Zuſammenhang mit dem geſammten Ideengange meiner

Anſprache logiſcherweiſe nur als ein großes Compliment nicht blos

für das vor mir ſtehende Perſo nal , ſondern auch für die früheren

Leiſtungen der Hofbühne unter Eduard Devrient und für den

guten Geſchmack der Karlsruher gedeutet werden . Gleichwohl

unterſtellte die „Aſſociation “ das Gegentheil und organiſirte mittelſt

falſcher Citate eine ſo nachhaltige Agitation auf den Bierbänken , 1

daß ſehr viele Karlsruher , denen zufällig der Wortlaut meiner

Anſprache nicht zu Gehör kam, die „Verletzung des Künſtlerſtandes, “

deren ich nach ihrer Anſicht unbedingt ſchuldig ſei , noch jetzt als

ein Haupt⸗Motiv zu meiner ſpätern Funktionsenthebung bezeichnen.
Werden dem gegenüber wahrheitsliebende Männer , welche etwa

Zeit finden , die gedruckt vorliegende Anſprache nachzuleſen , ſich des

Eindruckes entſchlagen können , daß leider einem Theile des Perſonals

aus Gründen , welche den Betreffenden ſelbſt am beſten bekannt

ſein müſſen , ein wahres Ehrgefühl zu mangeln ſcheint ? Schon

Hamlet ſagt :
„Ei , der Geſunde hüpft und lacht ,
Dem Wunden iſt ' s vergällt ;
Der eine ſchläft , der andre wacht ,
Das iſt der Lauf der Welt . “

Aehnlich wie meine Anſprache , wurde jede der von mir ſpäter
im Direktionsbureau oder auf den Proben gemachten Bemerkungen

von der „Aſſociation “ entſtellt in die Wirthshäuſer und in die

berühmten Karlsruher Kaffee - Kränzchen hineingetragen . Als Beleg

hierfür aus den Dutzenden von Beiſpielen nur das Folgende :

Der von meinem unmittelbaren Amtsvorgänger engagirte

Heldentenor ſchien dem Publikum nicht zu genügen . Ich rief

als eventuellen Erſatzmann für ihn den Sänger Holdampf

zu einem Probeſpiel herbei . Holdampf ſchlug ſchon am erſten

Abend als Floreſtan entſchieden durch , wurde aber gerade deshalb

von denjenigen Bühnenmitgliedern , welche zur „Aſſociation “ ge —

hörten und demgemäß , als Schutzmittel für ſich ſelbſt und den



zunächſt Bedrohten , das Opern - Enſemble in einer gleichmäßigen Aus⸗

geſungenheit oder Metallarmuth der Kehlen anſtrebten , als für

e unpaſſend erachtet . Insbeſondere der damalige Opern⸗
Regiſſeur zeigte ſich bereits ſehr beredt , mich von dem Gedanken an

Holdampf' s Engagement abzubringen und für die Anſicht zu be⸗

kehren : „ein paſſenderer Tenor , als man in Herrn X. ſchon be⸗

ſitze , ſei für die Karlsruher Bedürfniſſe in der ganzen Theaterwelt
nicht aufzufinden . “ — Holdampf ſollte , bevor ich mich endgültig
entſchied , ſich dem Publikum noch in einer Wagner ' ſchen Oper
vorführen . Obgleich ich den Befehl , hierzu „ Lohengrin “ in Be —

reitſchaft zu halten , ſchon vier Wochen vor der Ankunft des Säugers
ertheilt hatte , zeigte ſich ' s doch bei der erſten Theaterprobe , daß
die Vorproben unmöglich mit dem benöthigten Eifer oder in der

benöthigten Anzahl abgehalten worden ſein konnten . Namentlich
der Chor war noch im höchſtem Grade unſicher . Kurz : ich beſaß
einigen Grund zu der Vermuthung , daß die Vorſtellung mit Abſicht
unreif auf die Bretter geworfen werden wollte , um dem Sänger
für den über ſeine Zukunft entſcheidenden Abend den Erfolg nach
Möglichkeit zu trüben . Zum Ueberfluß fehlten bei der letzten
Hauptprobe nicht weniger als fünf Orcheſtermitglieder und die

hierüber vom fungirenden Kapellmeiſter dienſtlich an mich erſtattete
Anzeige lautete dahin , daß mindeſtens drei der Fehlenden , laut

Verſicherung ihrer Collegen , nicht durch Krankheit vom Dienſt ab⸗

gehalten ſeien . Die Fehlenden ſelbſt beſaßen von mir weder Ur⸗

laub , noch lag , — mit Ausnahme eines einzigen , — mir irgend eine

Mittheilung über ihre Verhinderungsgründe vor , und ich kam durch
dieſen Vorfall zu der unerfreulichen Entdeckung , daß es unter dem

mir unmittelbar vorangegangenen Interimiſtikum bei einzelnen
Orcheſtermitgliedern Sitte geworden war , ſich manchmal aus eigener
Machtvollkommenheit Proben - Dispenſen zu ertheilen . — Da nach
meiner Ueberzeugung eine würdige Lohengrin⸗Aufführung für den

nächſten Spielabend nicht zu ermöglichen war , ſo hob ich ſofort
die wegen lückenhaft beſetztem Orcheſter ebenfalls unmöglich ge⸗
wordene Generalprobe auf , ſchob ſtatt des Lohengrin die bereits

einſtudirte „ Afrikanerin “ ein , und erklärte in Gegenwart des auf
der Scene anweſenden Perſonals : „ Bei Wiederkehr ähnlicher
Repertoire⸗Störungen werde ich ſelbſt das geeignete Recept für
die Schuldigen verſchreiben und mich dabei wenig um nachträglich
präſentirte Krankheits - Atteſte kümmern , von denen ich recht gut
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weiß, wie ſie manchmal erreicht werden können . “*) Damit hatte

ich, — um mich eines ſchon vor meiner Zeit gangbar gewordenen
Ausdruckes zu bedienen , in den empfindlichſten Winkel des „ ver⸗

ſumpften Karpfenteiches “ gegriffen . Die ſich getroffen Fühlenden

ließen ſich zwar fortan auf keiner ähnlichen Dienſtverletzung mehr

betreten , und der Zweck der von mir furchtlos ertheilten Rüge
war für die Bühne erreicht : die Opernvorſtellungen begannen fort⸗
an wieder zu klappen ; aber der Vorfall ſelbſt mußte der „Aſſocia⸗
tion “ wochenlang Stoff liefern , um in den entſtellendſten Varia⸗

tionen die ganze Stadt mit pikanten Aneedoten über den „ Grobian

von Director “ zu verſorgen . Solch eine Sprache , die nach Um⸗

ſtänden ſelbſt jeder nicht Gemeinte auch auf ſich beziehen konnte ,

war hinter den Karlsruher Couliſſen , unter deren Patriarchalismus
ſogar ſchon ein einzelner „Künſtler “ durch Haranguiren ſeines

perſönlichen Anhangs alle Bierbänke und Kaffee - Viſiten in fibri⸗
rende Aufregung zu ſtürzen vermag , — war vor mir lange von Nie —

manden gewagt worden . Selbſtverſtändlich unterließ die „Aſſocia⸗
tion “ dem Publikum mitzutheilen , wodurch ich zu ſolch entſchiedenem

Auftreten genöthigt worden war und wie wenig eine minder

ſtreng gefaßte Erklärung vermocht hätte dem Uebel pflichtvergeſſener
Selbſtbeurlaubungen und ordnungswidriger Proben - Verſäumniſſe
gründlich zu begegnen . Ich ſelbſt aber zählte es nicht zu meinen

Aufgaben , die koſtbare Zeit an die Bekämpfung tendenziöſer
Klatſchereien zu vergeuden , da ich nicht zum Zweck eines Wortge —

fechtes über theatraliſche Mediein , ſondern zur Organiſirung einer

zeitgemäßen Bühne nach Karlsruhe gekommen war . Während die

Wortgefechte , trotz der vollen Häuſer und des reichen Beifalls

während der Vorſtellungen , außerhalb des Theaters auf wenig
realer Grundlage hitzigſt geführt wurden , war ich im Innern des

Theaters theils durch die laufenden Tagesgeſchäfte , theils durch
die Sorge für Umſchiffung oder eventuelle Ausfüllung klaffender

) Zu dieſer Anſpielung beſaß ich guten Grund . Es war nur zehn

Wochen vorher z. B. ein ärztliches Zeugniß präſentirt worden , laut welchem
ein gewiſſer Jemand krank in ſeiner Wohnung liegen ſollte . Das Zeugniß

trug ein Datum , an dem ſich , wie die Unterſuchung ergab , der Betreffende
in einem Eilzug bereits näher bei Bremen als bei Karlsruhe befand .
Seine zurückgebliebene Frau hatte das Zeugniß erſchlichen , um dadurch die

Flucht ihres wegen Ueberſchuldung nach Amerika durchgegangenen Gatten

zu decken .
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Perſonallücken und weit mehr noch durch die Vorarbeiten für das

neue ( wegen meines verfrühten Rücktritts ſpäter nicht zur Aus⸗

führung gelangte und durch franzöſiſche Bagatellen ſubſtituirte )

Repertoire der künftigen Saiſon zu ſehr in Anſpruch genommen ,

um ſchon von Anfang an genügende Muße für Anknüpfung per⸗

ſönlicher Bekanntſchaften zu erübrigen und dadurch in den geſell⸗

ſchaftlichen Kreiſen den unlautern Umtrieben das entſprechende

Gegengewicht zu ſchaffen, — eine Unterlaſſung meinerſeits , die mir

von allen denjenigen verargt wurde , die keinen Begriff davon

haben was es heißt : mitten in der Saiſon in die Oberleitung

eines ſchon faſt drei Jahre lang desorganiſirten Theaters eintreten .

—Ich laſſe noch ein paar weitere Beiſpiele von den Künſten der

„Aſſociation “ folgen :

Die Flucht des erſten tiefen Baſſiſten “) hatte wenige Tage

vor meiner Geſchäftsübernahme zu den ohnehin ſchon vorhandenen

Perſonallücken noch eine neue und ſo empfindliche Lücke geriſſen ,

daß ſich ein augenblicklicher Erſatz dafür als ganz unaufſchiebbar

darſtellte . Männer von Fach wiſſen , wie ſchwer , ja wie unmög⸗

lich es nach Umſtänden iſt , im Anfang November noch einen dis —⸗

ponibeln Baſſiſten für die laufende Saiſon zu entdecken . Ich hatte
mein Auge auf den Sänger Herrn Joſeph Kögel gerichtet und

die Unterhandlungen waren ſchon zum Abſchluß reif , als ich vor —

ſichtshalber an den damaligen Opern - Regiſſeur die Frage ſtellte :

„ Kennen Sie einen Baſſiſten Kögel ? “ Derſelbe antwortete : “

„ Sehr wohl ; Kögel würde in Karlsruhe nicht für einen einzigen
Abend durchkommen ; er iſt ein rüder Sänger mit den Manieren

eines Cretin . “ Solche abſprechende Kritik aus dem Munde des

Kannes , der mir offiziell als ein zuverläſſiger Rath für die Oper

anempfohlen war , mußte mich ſelbſtverſtändlich veranlaſſen , den

Abſchluß mit Herrn Kögel zu vertagen und inzwiſchen noch weitere

Erkundigungen über ihn einzuziehen . Nach zwei Wochen hatte ich

die Ueberzeugung gewonnen , daß obiges Urtheil auf Un⸗

wahrheit beruhe . Später konnte ſich auch das Karlsruher

) Derſelbe entwich , während ich noch in Stuttgart mit meiner

Ueberſiedelung beſchäftigt war , ſchon am 20. Oet . 1872 , um in Amerika

Schätze zu erhaſchen , die er dort nicht fand . Ich kenne dieſen Herrn noch
bis zur Stunde nicht perſönlich und alle Angaben , durch welche ſein Ver⸗

tragsbruch gegen die Hofbühne durch vorgebliche Confliete mit mir nach⸗

träglich zu beſchönigen verſucht wurde , beruhen auf eitler Erfindung .
2
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Publikum hiervon überzeugen , denn ich ließ Herrn Kögel zugleich
mit dem Kammerſänger Wachtel in den Hugenotten gaſtiren und

derſelbe griff als Marcel mit ſeiner ſchönen Stimme und ſeinem

ſehr anſtändigen Spiele entſchieden durch. Aber ihn noch für

Karlsruhe zu gewinnen , war es nunmehr zu ſpät : Herr Kögel

hatte ſich inzwiſchen unter glänzenden Bedingungen auf zwei Jahre
für Bremen verpflichtet . Kann mir jemand verargen , daß ich ,

nach einem ſolchen Vorfall die Rathſchläge des Regiſſeurs nicht blind —

lings als Evangelium für die Opernleitung acceptirte ? Meine

reſervirt ſelbſtſtändige Haltung verdroß den ſtolzen Mann und

bald galt ich der „Aſſociation, “ die emſig Schein - Material gegen

mich für die Partei - Preſſe ſammelte , als „mißtrauiſch “ und meine

„beſten Freunde verkennend . “ — Der Erwähnte ſtand , auf höchſte An⸗

ordnung und in Folge von Privatvorkommniſſen die nicht hierher

gehören , bei meinem Amtsantritt in einem ſchwankenden Vertrags —

verhältniß zur Hofbühne , d. h. ſein längſt abgelaufener Contract

war noch nicht wieder erneuert , ſondern ging nur ſtillſchweigend

fort und konnte jeden Tag von beiden Seiten mit vierteljähriger

Friſt gekündigt werden . Derſelbe wünſchte eine Endſchaft dieſes

unſicheren Verhältniſſes und erſuchte mich um einen neuen fünf⸗

jährigen Contract , um 800 fl. Gagenzulage und um feſte Ueber —⸗

tragung der Opern - Regie auf ebenſo lange Zeit . Ich entgegnete

ihm : „ daß ich , falls er nicht die vorläufige Belaſſung des bisherigen

„Verhältniſſes vorzöge , die erſten zwei Wünſche mit Vergnügen

„Seiner Königlichen Hohheit dem Großherzog bevorwortend unter —

„breiten wolle ; den dritten Wunſch anlangend , läge mir die

„Abſicht , ihm je die Regie abzunehmen , vorerſt ebenfalls fern ;

„jedoch werde ſich ' s empfehlen , durch ein längeres Zuſammenwirken

„noch die volle Uebereinſtimmung unſerer beiderſeitigen artiſtiſchen

„ Leitungs - Programme außer Zweifel zu ſtellen , ehe ich be —

„züglich der Regie einen mich auf fünf Jahre feſt bindenden Vor —

„ſchlag zu machen mir erlauben dürfe ; inzwiſchen könne ich ihm

„die aus aufrichtigem Herzen ſtammende Verſicherung ertheilen , daß

„ich den Tag , an welchem ich auch dieſen letzten ſeiner Wünſche zu

„erfüllen vermöge , als den glücklichſten in meinem dornenvollen

„ Amte freudigſt begrüßen würde . “ Dieſe Erklärung , durch welche

dem Betreffenden ſein Engagement als Sänger und Schauſpieler mit

einer Gage von fünfthalb tauſend Gulden feſt zugeſichert war ,

beantwortete derſelbe mit umgehender Kündigung in Ausdrücken ,
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die Zeugniß von ſeiner tiefſten Entrüſtung gaben . Unmittelbar

darauf war von der „Aſſociation “ in der ganzen Stadt das Gerücht

verbreitet : „ Director Köberle habe Herrn N. N. die Contract⸗

Erneuerung als Sänger und Schauſpieler unter dem Vor⸗

geben beanſtandet , daß er erſt deſſen geſanglichen und mimiſchen

Qualificationen prüfen müſſe ; darin liege eine ſchwere

Beleidigung nicht blos für Herrn N. N. ſondern auch eine

empörende Cenſur über die Urtheile des Publikums , welches

dieſen Künſtler ſchon ſeit zwanzig Jahren auf den Brettern ſo

gern ſehe . “ Dieſe Verdrehung der Sachlage erregte in Kreiſen ,

welche dem Gerüchte Glauben ſchenkten , eine gewiſſe Aufregung .

Namentlich die Studirenden des Polytechnikums und darunter vor⸗

zugsweiſe die der deutſchen Sprache nicht mächtigen Ausländer

( welche bei einem Zechgelage für den Ulk bearbeitet worden waren )

fühlten den Augenblick gekommen , für die derart bedrohte deutſche

Mimenkunſt endlich eine Lanze einzulegen . Ihr begeiſtertſter Heer⸗

führer , ein hoffnungsvoller Jüngling ohne Bart aus Rumänien ,

ſchleppte einen rieſigen Zwiebelkranz für den„ Tyrannen Köberle “

ins Theatergebäude , hatte aber dabei das Unglück , ſchon unter dem

Portale von der Wache angehalten zu werden und den koſtbaren

Fünfundzwanzigpfünder , ſtatt an die beſtimmte Adreſſe , als will⸗

kommene Kriegsbeute in die Küche der Polizeiſoldaten verſchwinden

zu ſehen . — Ich laſſe noch ein weiteres Beiſpiel von der Taktik

der „Aſſociation “ folgen :

Obwohl mir wegen der klaffenden Perſonallücken von je zwölf

Stücken , die ich gern dem Publicum vorgeführt hätte , kaum die

ausreichende Beſetzung eines einzigen möglich war und ich daher

für den Anfang mich noch größerntheils an das bereits ſtehende

Repertoir halten mußte , hatte ich doch mehrere kleinere Novitäten

introducirt und vorher dieſelben , — meinen Begriffen von den

Pflichten eines Bühnen - Chefs entſprechend , — theils durch Kür —

zungen und theils durch Aenderungen für das praktiſche Bühnen⸗

bedürfniß eingerichtet . “) Eines Tages ſchrieb mir einer der betreffen⸗

den Autoren , deſſen Dichtung eben mit Glück im Repertoir der

Hofbühne ſtand : „ Man habe ihm aus Karlsruhe berichtet , ſein

Drama ſei durchgefallen , und zwar in Wirkung von unſinnigem

) So z. B. „ Deutſche Treue ; “ „ die Fabrik zu Niederbronn “ ;

„ der Sohn des Paſtors “ u. ſ. w.
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Strkichen und allerlei Verunſtaltungen , die ich an demſelben vor⸗

zunehmen mir erlaubt hätte . “ Wenige Tage ſpäter wurde dieſem
Autor ( einem in den weiteſten Kreiſen rühmlichſt bekannten Dichter )
ermöglicht , die an ſeinem Werke von mir vorgenommenen Aende —

rungen mit eigenen Augen zu prüfen . Darauf drückte derſelbe
mir ſchriftlich ſeinen innigſten Dank für meine „vortreffliche Bühnen⸗
einrichtung “ aus , bedauerte durch die Faſeleien eines Fachunkundigen
oder Intriguants zu ſeiner erſten Anfrage veranlaßt worden zu
ſein und erſuchte mich um die Erlaubniß , die Karlsruher Ein —

richtung ſeines ( ſchon vorher auf vielen Bühnen gegebenen ) Drama ' s

für diejenigen Theater benutzen zu dürfen , an welchen die Dar —

ſtellung noch ausſtehe . — Der Karlsruher aber , der an dieſen
Dichter die Denunciation veranlaßt hatte , gab ſich ſelbſt mir und

ſogar dem höchſten Hofe dadurch zu erkennen , daß er faſt gleich⸗
zeitig auch an S . k. H. den Großherzog eine Klageſchrift einreichte,
in welcher neben einem Dutzend anderer Unterſtellungen als gra⸗
virendſter Klagepunkt ſtand , daß ich durch „ſchaudervolle Ver —

unſtaltung “ der hier in Frage ſtehenden Novität meine „ radikale

Unfähigkeit zum Bühnenleiter eelatant manifeſtirt “ hätte , — ein

Vorwurf , zu deſſen ſchlagendſter Widerlegung ich nur den Brief
des (notoriſch ſehr bühnenkundigen ) Dichters vorzuzeigen brauchte .
Der Name dieſes Denuncianten heißt : — doch nein ! er wurde den

Karlsruhern längſt bekannt und nach auswärts will ich ihn nicht
bloßſtellen . Ohnehin iſt für Kenner der Lokalverhältniſſe hiermit genug
angedeutet , um aus dieſem einzigen Beiſpiel des an vollſte Blindheit '
ſtreifenden Fanatismus den Schlüſſel zur Würdigung von Dutzenden
anderer Vorkommniſſe richtig herauszufinden . ) — Aehnliche Ge⸗

ſchichten, wie die vier bisher erzählten , kamen während meines

) Schon bei meiner Ankunft in Karlsruhe war mir von mehreren Seiten
geſagt worden : „ Sie gehen ſchweren Kämpfen entgegen , denn Herr K.
„hat noch immer nicht verſchmerzt, daß das Directorium kein Majorat für ſeine
„ Familie wurde ; und Herr Y. fühlt ſich tief verletzt weil er vom Präſidenten⸗
„ſtuhl das Leitungs⸗Comité wieder an den Regie⸗Tiſch herabſteigen mußte . “
Durch den Abgang dieſer beiden Herren iſt es wohl überhaupt erſt wieder
möglich geworden , daß in Karlsruhe ein Hoftheater - Director ſich künftig
auf eine längere Dauer wird halten können . In dem kurzen Zeitabſchnitt zwi —
ſchen Eduard Devrient ' s nicht ganz freiwilligem Rücktritt und der Berufung des
jetzigen Bühnenleiters liegen nicht weniger als drei Directions - Stürze , näm⸗
lich der des Directors Kaifer , des dreiköpfigen Leitungs⸗Comité , und des in
vorliegender Schrift beſprochenen .
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Amtirens faſt allwöchentlich vor und ich bedurfte wahrlich einer

faſt übermenſchlichen Geduld , um das Prädicat , welches mir von

der „Aſſociation “ oktroyirt worden war , nicht zu verdienen , d. h.

in Momenten einer dem Leſer gewiß erklärlichen Aufwallung mich

vom Augenblick hinreißen zu laſſen und „ grob “ zu werden , — ein

Verſehen , welches ſolche wahrheitsliebende Bühnenmitglieder , die

mit dem Namen „ Künſtler “ nicht blos prahlen , ſondern ihn durch

ihre Leiſtungen verdienen , an mir wahrzunehmen gewiß nie Ge⸗

legenheit fanden . Selbſt die zwei vorſtehend geſchilderten Herren ver —

mochten nie mich ſo zu reizen , daß ich in meinem perſönlichen Benehmen

gegen ſie die Vorſchriften des feineren Umgangs je außer Wirkſamkeit

geſetzt hätte . Ja ich gab mir ſogar Mühe den Opern - Regiſſeur wohl⸗

wollendſt von der Uebereilung abzuhalten , mit der er ſich aus über⸗

reiztem Ehrgeiz in Verhältniſſe ſtürzte , denen ich ihn nicht gewachſen

hielt ( eine Anſicht , die jetzt durch ſeine ſchwachen auswärtigen Er⸗

folge beſtätigt iſt ' . — Der oben erwähnte Denunciant befand ſich
bei meinem Amtsantritt in dem Beſitz der Adonis- Rollen , obgleich

Organ und Figur ihn faſt ausſchließlich an realiſtiſche und an

Charakter - Rollen zu verweiſen ſcheinen , in welchen er wahr⸗

haft Gediegenes leiſtet . Ich wollte , hierin ſowohl meiner künſt⸗

leriſchen Ueberzeugung als den Wünſchen anderer Kunſtverſtändiger

folgend , ihn dieſem letztern Fache ( dem jetzt auch auswärts von

ihm geſpielten ) zuführen , doch kündigte er ſeinen Vertrag , ſobald

ihm von mir die beſtimmte Weigerung zuging , ſein ſchönes Talent

noch ferner als Marquis Poſa für halbe Erfolge bloßzuſtellen .

Zu Ehren ſeines Abſchiedes wurden , obgleich ſein Verluſt dem

eigentlichen Theaterpublikum nicht tief zu Herzen zu gehen ſchien ,

auf Anregung der „Aſſociation “ in Zwiſchenräumen von Wochen

wiederholte Zweckeſſen veranſtaltet , wobei die Feſtredner in ihren

unter den Klängen der Champagnergläſer losgedonnerten Trink⸗

ſprüchen faſt ebenſo viel Schlimmes , als unſere Ultramontanen

bei ihren Infallibiliſten - Verſammlungen gegen die Demoraliſation

des deutſchen Reiches , über den Verfall der Kunſt zu klagen wußten .

Dieſe Agitation , obgleich ihre Spitze ſich durch allzu häufige Wieder⸗

holungen merklich abſtumpfte und ſchließlich das „ Abſchied —

nehmen ohne Ende “ manchem Zuſchauer ſogar ein lautes

Lächeln abrang , verfehlte dennoch nicht , auf eine gewiſſe Einwohner⸗

klaſſe Eindruck zu machen . In der That war hierdurch , im Zu —

ſammenhang mit den Dutzenden von umlaufenden Gerüchten die
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Bevölkerung in zwei ſich ſchroff gegenüber ſtellende Parteien ge —

ſpalten und das Theater , welches ohnehin für die Karlsruher das

ſtehende Hauptthema der Converſation iſt , diente wochenlang allen

Zirkeln als Stoff zu den leidenſchaftlichſten Debatten . Perſönlich
dem Publikum noch ſo gut wie unbekannt , mußte ich mir ' s ge —
fallen laſſen , daß ſogar manchen ſubjectiv ehrlichen Wortführern
die von der „Aſſociation “ in Umlauf geſetzten Unterſtellungen als

Material zur Beurtheilung meines individuellen Charakters dienten .

Dennoch ſtand die weit überwiegende Mehrzahl der regelmäßigen
Theaterbeſucher ( darunter auch die ſtändigen Berichterſtatter der

Lokalpreſſe ) entſchieden auf meiner Seite , bedauerten lebhaft die

graſſirende Wühlerei und glaubten in dem, was trotz der Ungunſt
des Augenblicks ihnen unter mir von den Brettern herab geboten
wurde , eine ſichere Gewähr für das künftige Gedeihen der Hof—
bühne erblicken zu dürfen . Das Gros der Gegenpartei recrutirte

ſich vorzugsweiſe aus ſolchen Volksſchichten , welche das Theater
jährlich einmal oder gar 5 zu beſuchen pflegen und gerade des —

halb für den Klatſch der „Aſſociation “ ein beſonders willfähriges
Gehör beſaßen . ?) Um dies begreiflich zu finden , muß man Karls —

ruhe kennen . Hier ſpielt der Schauſpieler mehr , als ich dies in

irgend einer andern deutſchen Stadt wahrgenommen habe , auch
außerhalb des Theaters eine die öffentliche Meinung leitende Rolle

und iſt , wenn er einmal längere Zeit am Orte gelebt hat , mit

den verſchiedenſten ſocialen Zirkeln als guter Geſellſchafter oder

angenehmer Witzmacher ſo eng verwachſen , daß ſein eventueller

Von der Bildungsſtufe und den moraliſchen Begriffen einiger in

Mitthätigkeit gezogenen Elemente kann der Leſer ſich eine Vorſtellung aus
der Thatſache bilden , daß ich z. B. eines Tages ein bei der Poſt in Karls⸗
ruhe aufgegebenes Packet erhielt , in welchem ſich ein mit dem Carbonari⸗Zeichen
bemalter Dolch , ein mit dem Henkerknopf verſehener Strick und die Auf —
forderung befand, mich des einen von dieſen beiden Werkzeugen gegen mich
ſelbſt zu bedienen , widrigenfalls der „ Bund “ für die Execution ſorgen würde .
Auf höheren Wunſch wurde nach dem Abſender geforſcht . Die Unterſuchung
ergab bald den Indicien - Beweis , daß das Packet nur von drei dem Verbande
der Hofbühne angehörenden Zuträgern der „Aſſociation “ veranlaßt worden
ſein konnte . Um wegen dieſer Pöbelei , — die außerhalb des Dienſtes gegen
mich verübt worden war und daher von mir ignorirt werden konnte , — Nie —
manden brodlos zu machen , ließ ich das weitere Verfahren einfach nieder⸗
ſchlagen und die Schuldigen ſtraflos entſchlüpfen . Die hierüber dienſtlich auf⸗
gen ommenen Protokolle , ſowie das Corpus delicti , ſind noch vorhanden .
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Abgang auch viele ſolche Leute ſchmerzlich berühren würde , denen

die dramatiſchen Intereſſen entweder gleichgiltig oder die Leiſtungen

auf den Brettern fremd ſind . Es iſt dies an und für ſich eine recht

liebenswürdige Eigenſchaft des nicht theaterbeſuchenden Theils der

Karlsruher ; juſt in unſerem ſo materiellen Zeitalter wird ihm

Niemand die Neigung verargen , ſich manchmal Comödien vorſpielen

zu laſſen , die kein Entree koſten . Jedoch hat dieſe Eigenſchaft nach

Umſtänden auch ihre Schattenſeite . Mit der Parole : „Unſere

Künſtler gehen ab “, kann man die badiſche Hauptſtadt in eine

Aufregung verſetzen , als ob das Theatergebäude ſich plötzlich in

einen Schutthaufen verwandelt hätte oder gar ſchon die halbe Stadt

in Flammen ſtände . Dieſe Parole wurde ausgegeben und , trotz

vielfachen Widerſpruchs ſelbſt von Seiten mehrerer als abgangs⸗

luſtig verdächtigter Künſtler , wochenlang auch allgemein geglaubt ,

weil die „Aſſociation “, die mich unter dieſer Parole raſch ſtürzen

wollte , wochenlang das Gerücht nicht nur hartnäckig aufrecht

erhielt , ſondern zur Ergänzung der dementirten Namen täglich
wieder neue Namen vorſchob . Wie es ſich in Wahrheit mit dieſem

Manöver verhielt , mag aus folgenden Thatſachen erhellen :

Außer den zwei ſchon oben charakteriſirten Herren, )

denen gegenüber ich kein Wort zur Rechtfertigung meines eigenen

Benehmens mehr beifügen zu müſſen glaube , ſtand nur der vom

Publikum ſelbſt als unzureichend verurtheilte Helden - Tenor ) auf

der Abgangsliſte . Außerdem hatte noch ein älterer Schauſpieler ,

) Der Denunciant hatte , wie ſich aus den Acten ergiebt , mit ſeiner Kün⸗

digung etwas ganz anderes , als ſeinen eigenen Abgang erzwingen wollen und

gerieth in nicht geringe Beſtürzung , als er ſich beim Worte gefaßt und die

höchſte Beſtätigung hierzu erfließen ſah . — Einer ſeiner Freunde vom techniſchen
Perſonale ſpielte , ebenfalls ohne abgehen zu wollen , eine ähnliche Comödie dem

Ca binet vor , um ſich dadurch den ( von mir gegen ihn weder verhängten noch

beabſichtigten ) Folgen eines Verſtoßes gegen §. 9 der Dienſtregeln zu entziehen

und zugleich in den Zechlokalen der „Aſſociation “ neuen Lärm ſchlagen laſſen

zu können .

%%) Für Denſelben war ſofort von mir der vom Publicum beifälligſt
aufgenommene Tenoriſt Holdampf für die nächſte Saiſon engagirt worden .

Zur Charakteriſtik der hieraus fabricirten Umtriebe genügt wohl Nachſtehendes :

Ich hatte dem Abgehenden in wohlwollendſter Abſicht mündlich den vertraulichen

Wink gegeben : er möge , ſtatt meine Kündigung abzuwarten , ihr zuvorkommen ,

weil er ſich dadurch die Erlangung eines auswärtigen Engagements vielleicht

erleichtern könne . Derſelbe nahm das Uebereinkommen mündlich mit ſchein⸗

barem Danke an , ließ mir aber die formelle ( ſchriftliche ) Kündigung erſt 24



deſſen Vertrag eben ablief , im Directionsbureau Abgangsge —
lüſte geäußert , jedoch zugleich erklärt , daß der einzige Grund

hiervon in den ihm nicht mehr genügenden Gehaltsbezügen
beſtehe und er gegen eine Gagenſteigerung (die ich jedoch in

keinem Verhältniß zu ſeinen Leiſtungen finden konnte ) ſich ſehr
gern zum Verbleiben umſtimmen ließe . Ich machte ihm (er bezog
bis dahin 3000 fl. jährlich ) die Unmöglichkeit ſolcher Gehalts⸗
erhöhung klar und begann , mich um einen Erſatzmann umzuſehen .
Da beeilte ſich der Betreffende , meinen auf nur zwei Drittel

ſeiner bisherigen Gagenbezüge lautenden Gegenantrag unter Verzicht
auf die ihm nicht gelingenden Heldenväterrollen ( Wallenſtein ,
Nathan u. ſ. w. ) „ dankbarſt “ anzunehmen und war nach ſeinem
ſchwachen auswärtigen Gaſtſpiel⸗Erfolge herzlichſt froh, künftig in

einem beſcheideneren Rollenfachk ) unter mir an der Hofbühne
wieder activ bleiben zu dürfen ! — Alle andern in Umlauf ge⸗
ſetzten Gerüchte über eingereichte oder bevorſtehende Entlaſſungs —
geſuche beruhten auf eitler Erdichtung oder auf Verdrehung ſchweben⸗
der Unterhandlungen , wie z. B. das Gerücht über den Sänger
Herrn Stolzenberg , der aus Familienrückſichten einen Ver⸗

trags⸗Enthebungswunſch eingereicht hatte , den jedoch er ſelbſt
ſchon nach wenigen Tagen aus eigenem Antriebe wieder zurückzog .
Zum Theil beſtand die Wahrheit juſt im Gegentheil der aus⸗

geſtreuten Behauptungen , wie z. B. bei Frl . Erhardt , die ſchon
unter dem , mir vorangegangenen , dreiköpfigen Comité gekündigt
hatte und jetzt unter ſchmeichelhafter Berufung auf die von

Stunden nach der contractlichen Friſt zugehen und folgerte hieraus ſpäter für
ſich den Anſpruch auf eine weitere ihm contractlich nicht mehr zukommende
Vierteljahrsgage . Auch dies Manöver des ehrenwerthen Sängers wurde von
der „Aſſociation “ entſtellt ausgetutet , und die Schreier auf den Bierbänken
ſchienen einen genialen Künſtlerſtreich darin zu erkennen , daß derſelbe fortan
überdies noch , ſo oft er am Abend zu thun gehabt hätte , regelmäßig punkt
11 Uhr Vormittags erkrankte .

) Ob mein Amtsnachfolger dadurch , daß er den Betreffenden dennoch
wieder rehabilirte und das Neu⸗Engagement eines erſten Heldenvaters , ſowie
die Ausfüllung einiger anderen von mir bemerkten Perſonallücken für unprak⸗
tiſchen Ueberfluß erklärte , — ob er damit und mit verſchiedenen andern ,
meine hinterlaſſenen Dispoſitionen kreuzenden , Anordnungen der Kunſt
einen Dienſt erwies , dies brauche ich nicht zu erörtern , da ich unter dem
Karlsruher Publikum hierüber bereits in einer Weiſe urtheilen höre , mit wel⸗
cher über meine kühnſten Erwartungen einverſtanden ſein zu können ich alle
Urſache habe .
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mir parteilos gehandhabte Ordnung , ſich eben Mühe gab jene

Kündigung rückgängig zu machen und wieder bleiben zu können .

Sogar die zur „Aſſociation “ gehörenden Mitglieder , die , — na⸗

mentlich als zu Anfang Februar 1873 das Auftauchen einer mit

dem Theater zuſammenhangsloſen Hof⸗Intrigue mich ſelbſt ernſtlich
zu bedrohen begann , —ſich in der Stadt als abgangslüſtern aus⸗

poſaunen ließen, um jener Intrigue eine ſtützende Folie zu ſchaffen,
— ſogar dieſe ſtellten , von mir hierüber befragt , die Wahrheit
aller derartigen Gerüchte aufs entſchiedenſte in Abrede , um ja nicht
wie der kündigende Denunciant vom Director beim Worte gefaßt zu
werden oder bei eventuellem Vertragsablauf dem Schickſal des Gagen⸗
Steigerers zu verfallen . Im Ernſt wollte alſo , außer dem Opern⸗
Regiſſeur , Niemand abgehen und ich darf mit Recht die hierüber ſowohl
dem Höchſten Hofe als dem geſammten Karlsruher Publikum
vorgeſpielte Comödie in den Bereich der unerhörten Schwin—
deleien verweiſen , — gänzlich abgeſehen davon , daß es nach meiner

Ueberzeugung durchaus kein Verluſt für die Kunſt geweſen wäre ,
wenn ein ganzes Dutzend der Februarſchreier und Schreierinnen
wirklich Ernſt gemacht und durch ihren Abgang Raum für beſſere
Kunſtkräfte eröffnet hätten ! Es iſt für die Beurtheilung ihres
Doppelſpieles und überhaupt für die Taxation ſämmtlicher Machi⸗
nationen äußerſt charakteriſtiſch , daß der Culminationspunkt
der Aufregung in einen Moment fiel , während deſſen , — in Mit⸗

wirkung von einer Reihe durchſchlagender Gaſtſpiele , — das Schau⸗
ſpielhaus , trotz verdoppelter Eintrittspreiſe , ſich allabendlich als

viel zu klein für Aufnahme aller Schauluſtigen erwies ; während
deſſen ich eiligſt Barrieren an der Tages - und Abendkaſſe zum

Schutze des Billete erſtürmenden Publikums bauen laſſen mußte
( was ſeit dem Beſtehen der Hofbühne noch nie nöthig geweſen
war ) ; während deſſen das Schauſpielhaus allabendlich drei Stunden

lang von donnernden Beifallsſtürmen wiederhallte , das ausübende

Perſonal auf der Scene wiederholt mit einem förmlichen Wolken⸗

bruche von Blumenſpenden überſchüttet wurde und ſogar ich ſelbſt
von , mir noch bis zur Stunde nicht , perſönlich bekannt gewordenen ,
Theaterbeſuchern Dutzende von Kränzen und Bouquets ſammt ſinn⸗
reichen Gedichten in mein Directionsbureau und in meine Privat⸗
wohnung zugeſendet erhielt . Ich deute hier auf dieſe den Karls⸗

ruhern zweifellos noch erinnerlichen Erfolge nicht aus irgend einer

Anwandlung von Renommiſterei hin ; vielmehr erkannte ich ſchon
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damals und erkenne heut wohl beſſer als meine grimmigſten Wider⸗

ſacher , daß in jenen , für einen praktiſchen Director leicht zu er —

ringenden , Erfolgen noch keineswegs die Aufgabe gelöſt war , die

ich ſelbſt , in meiner „Theaterkriſis, “ der modernen Bühne ſtellte ;

daß man die Löſung jener Aufgabe überhaupt nicht von der An⸗

häufung glänzender Gaſtſpiele erhoffen darf . Aber ich glaube zu —

gleich die Billigkeitsrückſicht für mich beanſpruchen zu dürfen , daß

ein erſt nach Beginn der Saiſon in die Leitung eingetretener

Director nicht ſchon nach Ablauf von nur fünf Monaten die volle

Löſung zu bieten vermag und daß der Verſuch , mit dem Enſemble

eines ſtändig engagirten Perſonals gleich große Erfolge wie mit

Gaſtſpielen zu erzielen , erſt die Aufgabe der nächſten Saiſon werden

konnte . Deſſen , was dennoch unter mir geboten wurde , und der

Eindrücke des Gebotenen auf die Augen - und Ohrenzeugen mußte

ich hier kurz erwähnen , weil es für die auswärtigen Leſer das

Material zur Beantwortung der Frage liefert : Ob wohl reine

Motive als die Beweggründe zu einer außerhalb des Theaters

wirkſamen Opoſition zu denken ſind , die ihre Spitze gegen einen

der Einwohnerſchaft perſönlich noch völlig unbekannt gebliebenen
Director kehrt , unter welchem die wirklichen Theaterbeſucher ſich

von den Leiſtungen auf der Bühne zum Enthuſiasmus hinreißen

ließen und über deſſen Repertoir - Dispoſitionen beim überwiegend

größern Theil des Theaterpublikums eine Unzufriedenheit nie be —

merkbar geworden war ? )

) Um nicht mehr Perſönlichkeiten bloß zu ſtellen als für meine Rechtfertigung
unerläßlich iſt , unterdrücke ich vorerſt eine noch ſchlagendere Kennzeichnung

des Treibens der „Aſſociation . “ Ohnehin wurde vom ſcharfſinnigeren Theil

der Karlsruher Einwohnerſchaft die ganze Demoraliſation der gegen mich in⸗

ſcenirten Wühlerei bereits erkannt und ein Aufſchluß hierüber iſt nur noch für

die auswärtigen Kunſtfreunde nöthig . Schon während ich moch in Function

ſtand , waren ſowohl von der Lokalpreſſe als von unabhängigen auswärtigen

Blättern helle Schlaglichter auf die Tendenzen meiner Gegner geworfen worden .

Da ich nicht die Ehre habe mit den Verfaſſern der betreffenden Artikel in per⸗

ſönlichen Beziehungen zu ſtehen , ſo ſpreche ich ihnen hiermit öffentlich meinen

aufrichtigſten Dank aus für den Muth , mit welchem ſie, — die große Zahl der

publiciſtiſchen Vorplänkler für corrumpirte Bühnen nicht ſcheuend , — der un⸗

geſchminkten Wahrheit Zeugniß gaben . Fern er erlaube ich mir , hier auf zwei

Blätter — das Frankf . „ Muſeum “ und die Leipziger „ Signale, “ —

hinzudeuten , welche ſchon im Febr . und März v. J . in längeren Ueberſichts⸗
Artikeln die Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Sachlage mit einer Gründlich⸗

keit und Lokalkenntniß lieferten , durch die ſogar ich ſelbſt erſt einen vollſtän⸗

We ,
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Der höchſte Hof hatte , ſo lange bei ihm nicht außertheatraliſche
Einflüſſe das Uebergewicht errangen und den Rückſichten auf die

Kunſt vorangeſtellt wurden , dieſe Frage in einer für mich höchſt

digen Rundblick über die vielgeſtaltige Lokalverzweigung des zu meinem Sturze auf⸗

gebotenen Apparates gewann . Beide Artikel kennzeichneten die egoiſtiſchen Trieb⸗

federn in ſcharfen Umriſſen . Der eine ( „ Muſſeum “ Nr . 40 vom 16. Febr .

1873 ) faßte das Endergebniß ſeiner Mittheilungen in die Schlußworte zu⸗

„ ſammen : „ In Summa : was thut Herr Dr . Köberle , um die Mißachtung ,
„die Verachtung und den Haß des Karlsruher Theaterpublikums ſich zuzuziehen ?
„ Antwort : er bringt ein entſprechendes Repertoire , läßt intereſſante oder be⸗

„ rühmte Gäſte auftreten , erzielt in Folge deſſen intereſſante Vorſtellungen in

„ Maſſe , füllt die Theaterkaſſe wie vielleicht noch nie ; ergänzt unſere Perſonal⸗

„lücken mit anerkannt glücklichen Engagements und hat jetzt auch einen höchſt

„befähigten Kapellmeiſter gefunden , Alles Grund genug , ihn dem Zwiebelkranz
„eines intereſſanten Fremdlings , dem Dolch oder Stricke und dem Geifer der

„ Frankf . Zitg . “ “ auszuliefern . “ — Der andere Artikel ( „ Signale “
„ Nr . 14. vom März 1873 ) ſchloß mit dem Paſſus : „ Das Perſonal war mit

„ Eduard Devrient alt geworden — mitunter ſogar ſehr alt — und das Pub⸗
„ likum glaubte zuletzt , daß zum Heil der Kunſt dies ſo ſein müßte . Bis jetzt

„ hat man keine gegründete Urſache , weder an dem beſten Willen , noch an dem

„redlichen Streben und der künſtleriſchen Befähigung Köberle ' s zu zweifeln .
„ Die ſchwierigſte Probezeit liegt hinter ihm, und gerade das , was erin dieſer

„ſchwierigſten Revolutionsperiode trotz alle dem geleiſtet hat , ſcheint eine

„Bürgſchaft zu ſein , daß er unter beſſeren Vorbedingungen und mit friſchen
„ Kräften die Theaterkriſis zum glücklichen Ende führen wird . “ Beide Artikel

ſind kurz vor meinem Rücktritt von der Leitung der Hofbühne geſchrieben ,
liefern alſo das Geſammtbild meiner artiſtiſchen Beſtrebungen bis zu dem

Moment , in welchem mich eine höhere Macht plötzlich zur Unthätigkeit verur⸗

theilte . Sobald letzteres geſchehen und ich dadurch „ungefährlich “ geworden

war , ſcheint der „Aſſociations “⸗Preſſe das Mot d ' ordre zugegangen zu ſein ,
nicht blos meine Karlsruher Thätigkeit , ſondern auch meine politiſchen und

religiöſen Anſichten und meine ganze Vergangenheit mit den Waffen der Lüge
und Verläumdung zu zerzauſen . An eine Abwehr der diesbezüglichen Unter⸗

ſtellungen verſchwende ich keine Silbe . Mein politiſches und religiöſes Glaubens⸗

bekenntniß liegt in meiner in mehr als 60,000 Exemplaren verbreiteten Schrift

„ Deutſche Antwort auf wälſche Projecte “ (1. Aufl . unter dem Titel

„ Aufzeichnungen, “ : Leipzig 1846 ; 3. Auflage : Stuttgart 1870 ) gedruckt
vor . Wer ſich überzeugen will , daß ich ſchon zu einer Zeit , in welcher das
freie Wort für den Autor noch gefährlich war und gar viele Maulaffen von

Heute ſich noch ſelaviſch vor der politiſch - religiöſen Reaction duckten , unerſchrocken
für Licht und Wahrheit kämpfte , der wird jene Schrift aufzufinden wiſſen ; wer
ſie aber nicht finden will und dennoch an die Verläumdung glaubt oder ſie

ſogar weiter colportirt , an deſſen Meinung kann mir wenig gelegen ſein .
Wie es ſich mit den Unterſtellungen der „Aſſociations “⸗Preſſe rückſichtlich
meiner übrigen Vergangenheit verhält , davon liefere ich hier nur kurz ein paar
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ſchmeichelhaften Weiſe beantwortet . Man ſchien dort die wahren

Abſichten der „Aſſociation “ gründlich zu durchſchauen und erinnerte

ſich noch recht gut , daß z. B . ſeiner Zeit bald auch nach der Be —

Beiſpiele : Nach dem 2. April 1873 wußte das Leiborgan der Laube ' ſchen
Coterie , die Wiener „ Neue Freie Preſſe, “ ihren Leſern als „intereſſanten
Beitrag zur Karlsruher Theaterkriſis “ die Entdeckung mitzutheilen : „ Ich ſei
ſchon früher auch in München Dramaturg geweſen und zwar am Actien⸗

Volkstheater , jedoch dort ebenfalls bald wieder abgethan worden . “ Die

Wahrheit iſt , daß ich dem erſten Gründungs⸗Comité des Münchener Actien⸗

Volkstheaters in Rath und That gute Dienſte geleiſtet hatte und mir deshalb
am 15. Mai 1863 , alſo noch vor der Baumeiſter auch nur den Grundſtein

zu jenem Schauſpielhauſe gelegt hatte , mittelſt eines von vierzehn der ange⸗
ſehenſten Münchener Bürger unterzeichneten Natoriats⸗Aktes die künftige Direc⸗
tion des Volkstheaters garantirt worden war , falls ich bei der ſpätern for⸗
mellen Ausſchreibung als Bewerber auftreten wolle ; daß ich aber deſſen unge⸗
achtet bei der ſpäteren Ausſchreibung mich nicht meldete und zwar ( wie ich
dem Comité unter ' m 28. Auguſt 1864 uuumwunden erklärte ) deshalb nicht ,
weil ich für das inzwiſchen vom Verwaltungsrath acceptirte Programm den

unvermeidlichen Bankerott prognoſticirte , welchem die Actien - Geſellſchaft drei

Jahre ſpäter wirklich erlag . Sowohl obiger Notariats - Aet als auch ein

auf meinen Wunſch mir vom Vorſitzenden des Verwaltungsrathes ausgeſtelltes
Zeugniß vom 16. Mai 1866 , daß ich um die Directionsſtelle nicht eoncur⸗
rirte , befinden ſich in meinen Händen . So viel ich mich erinnere , ſind die

( unbedeutenden ) Unkoſten , die mir theils für gemachte Vorauslagen und theils
für die dem erſten Comité gelieferten Statuten⸗Entwürfe erſt ſpäter aus der

Actien⸗Kaſſe verzütet werden konnten , formell in den Geſchäftsbüchern als

„dramaturgiſche Auslagen “ oder unter einer ähnlichen Rubrik verrechnet worden .

Im Uebrigen hatte das Münchener Volkstheater bisher nur einen einzigen Drama⸗

turgen , nämlich Dr . Hermann Schmid , den bekannten und beliebten No⸗

velliſten . Ich ſelbſt aber war ſchon ſeit Beginn des Baues an dem Unter⸗

nehmen in keiner Weiſe mehr betheiligt , habe nach Vollendung der ſceniſchen
Räumlichkeiten die Lokalitäten hinter dem Vorhang nicht ein einziges mal

geſehen und kam ſchon ſeit einem vollen Jahre vor der Eröffnung des Volks⸗

theaters nur noch manchmal vorübergehend auf kurzen Beſuch nach München .
Meine ganzen Beziehungen zum Volkst heater nach deſſen Eröffnung reduciren

ſich auf meine mündlich gegebene Zuſage , für daſſelbe Stücke ſchreiben zu
wollen , — ein Verſprechen , welches beiderſeitig für gelöſt erachtet wurde , als
die Direction das erſte der von mir zur Dispoſition geſtellten Dramen ( trotz
der Bevorwortung Hermann Schmid ' s ) unaufgeführt ließ . Es war dies das

Schauſpiel „ Max Emanuel ' s Brautfahrt, “ das ſpäter auf dem Münchener
Hof⸗ und Nationaltheater mit beſten Erfolgen Aufnahme ins Repertoire
fand . — Ferner wußte das oben genannte Coterie - Organ nach dem 2. April 1878

ihren Leſern als „intereſſanten “ Beitrag zu meiner Charakteriſtik die Ente

aufzubinden : „ich hätte ein vorgeblich vom bayriſchen „ „ Miniſter - Candidaten “ “
Herrn v. Gaſſer erhaltenes Verſprechen , laut welchem derſelbe mich als Prof⸗



rufung Eduard Devrient ' s ein noch lärmenderer Stadtklatſch tobte

und daß damals ſogar in einer mit nicht weniger als vierhundert
Unterſchriften verſehenen Petition um Devrient ' s augenblick⸗
liche Abſetzung gebeten worden war , — ein Schritt , deſſen

feſſor an der Münchener Hochſchule habe anſtellen wollen , dazu mißbraucht ,
dem Großherzogl von Baden meine ſchleunigſte Berufung nach Karlsruhe abzu⸗
locken “ u. ſ. w. Die Wahrheit iſt , daß ich weder je von Herrn v. Gaſſer ( der meines

Wiſſens erſt mehrere Wochen nach Abſchluß meines Karlsruher Vertrages zu
einer Miniſter - Combination nach München gerufen wurde und den ich als
„ Miniſter - Candidaten “ gar nicht kenne ) je eine derart lautende Zuſage empfing ,
noch je mich durch das Vorſchieben einer ſolchen beim Großherzog wichtig zu
machen verſuchte . Wohl aber erhielt ich zur Zeit , als die Unterhandlungen
wegen Uebernahme der Karlsruher Hoftheater - Direction bereits in flüſſigem
Gange waren , von dem Geſandten Bayerns in Stuttgart einen augenſchein⸗
lich von deſſen höchſtem Vollmachtgeber veranlaßten Beſuch und den Wink ,
daß die Chancen für mich nicht ungünſtig ſtänden , falls ich mich um eine mir

zuſagende feſte Stelle in meinem engeren Vaterland Bayern bewerben wollte .
Ich that hierauf , was wohl jeder andere gewiſſenhafte Mann , der als Familien⸗
vater ohne ausreichendes Privatvermögen von den unſichern Exrträgniſſen ſeiner
ſchriftſtelleriſchen Feder lebt und ſich nicht gern zwiſchen zwei offerirten Stühlen
ſchließlich zur Erde ſetzt , an meiner Stelle auch gethan hätte : Ich machte
nämlich ganz offenherzig den Geſandten mit den bereits ſchwebenden Unter⸗

handlungen in Karlsruhe bekannt und ließ ebenſo offenherzig ans badiſche
Cabinet die ſchriftliche Anzeige ergehen , daß ich meine dortige Bewerbung
für abgelehnt erachten und dem von München mir neueſtens zugegangenen
„ Wink “ nachkommen würde , wenn nicht binnen kurzer Friſt eine feſte Ent⸗
ſcheidung erfließen könne . Irgend ein Name wurde von mir weder in dieſer
Anzeige genannt , noch kam der Name „ Gaſſer “ in Verbindung mit even⸗
tuellen Münchener Ausſichten je gegen irgend Jemanden über meine Lippen
oder aus meiner Feder . Wohl aber hat ( wie ich erſt nach meiner erfolgten
Berufung am Badiſchen Hofe ſelbſt erfuhr ) der betreffende Geſandte , welcher
allerdings der Frhr . v. Gaſſer war , geſprächsweiſe gegen eine badiſche Hof⸗
Perſönlichkeit meiner damaligen eventuellen Münchener Chancen Erwähnung
gemacht . Es wäre daher ſehr „intereſſant, “ als weiteren „Beitrag zur Karls⸗
ruher Theaterkriſis “ zu erfahren , aus welcher Quelle für die „ Neue Freie
Preſſe “ das Material zu ihrer Darſtellung meiner Berufungsgeſchichte ge⸗
liefert und in demſelben juſt dem Frhrn . v. Gaſſer eine Rolle oktroyirt wurde ,
die , auf einer aus der Luft gefabelten Erfindung tendenziöſeſter Art beruhend ,
zugleich mich perſönlich einerſeits als reichsfeindlich und ultramontan denun⸗
cirt , andererſeits mich einer gemeinen Stellen⸗Erſchleicherei verdächtigt ? Von
mir kann die genannte Zeitung oder deren Zuträger den Namen Gaſſer un⸗
möglich erfahren haben , da ich ihn in Verbindung mit eventuellen Münchener
Chancen nie gegen irgend Jemanden ausſprach . Der Geſandte Frhr . v.
Gaſſer ſelbſt , welcher an der ganzen Affaire überhaupt nur als correcter Uebermitt⸗
ler eines von höherer Stelle ihm aufgetragenen Winkes betheiligt war , wird das
Material ſchwerlich geliefert haben , da dieſer perſönlich in höchſtem Grade
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Abweiſung zu bereuen der Großherzogliche Hof ſpäter keinen Grund

erhielt . Es iſt in Karlsruhe allgemein bekannt , wie namentlich

S . K. H. der Großherzog gegen ſehr viele Perſonen wieder —

ehrenwerthe Diplomat und Cavpalier wohl jedenfalls den reinen Sachverhalt

angegeben und nicht Unterſtellungen beigemiſcht haben würde , die , wenn ſie

wahr wären , auch ſeine eigene Handlungsweiſe in einem eigenthümlichen Lichte

erſcheinen ließen . Gegenüber den Ausfällen des Wiener Blattes , in welchen

nicht etwa eine harmloſe Indiscretion , ſondern das Vorhandenſein eines mo⸗

raliſchen Mordanfalles zu conſtatiren iſt , könnte ich ' s nur willkommen

heißen , wenn man die meiner Berufung vorangegangenen Unterhandlungen ,
die ſchriftlich geführt wurden und zweifellos noch vorhanden ſind , in ihrem

vollſtändigen Wortlaut der Oeffentlichkeit überliefern wollte . Darin läge die

ſchlagendſte Abfertigung der Tendenz - Lüge . Nachſtehend erlaube ich mir aus

jener umfangreichen Correſpondenz eine Stelle zu eitiren , welche in vollem

Einklang ſowohl mit dem Geſammt⸗Ideengange der Unterhandlungen , als auch

mit meinem ſpäteren perſönlichen Auftreten in Karlsruhe ſteht . In meinem

unter ' m 2. Juli 1872 an das Geh . Hofſecretariat erlaſſenen Antwortſchreiben

lautet der Hauptpaſſus : „Schließlich noch eine ganz offenherzige Erklärung ,

„die ich Ew. Hochgeboren gegenüber der in Allerhöchſtem Auftrage an mich

„gerichteten Anfrage ſchuldig zu ſein glaube , um meinerſeits nach Möglichkeit

„jeder etwaigen nachträglichen Enttäuſchung vorzubeugen . Wenn ich die Ab⸗

„ſicht der Allergnädigſten Anfrage richtig deute , ſo hat mein Buch den Ge⸗

„ danken erregt , daß ich vielleicht zur Uebernahme der Oberleitung des Karls⸗

„ ruher Hoftheaters der rechte Mann ſein könnte . Je inniger mich dies er⸗

„freut , um ſo mehr habe ich zu bedauern , dem Allerhöchſten Hofe und Ew.

„ Hoch geboren nicht bereits perſönlich bekannt zu ſein und auch über die Art der

„ethiſchen Richtung , welche nach Allerhöchſten Entſchließungen S. K. H. des

„ Großherzogs künftig für das Hoftheater maßgebend werden oder maßgebend

„bleiben ſoll , noch keine genaue Kenntniß zu beſitzen . Bekanntlich ringen

„ gegenwärtig auf der deutſchen Bühne im Allgemeinen zwei grundverſchiedene

„Kunſtrichtungen um die Siegespalme . Die eine, am tüchtigſten durch Lau be

„vertreten , ſchreitet auf realiſtiſchem Pfade und in Anklammerung an den

„überrheiniſchen Esprit abwärts . Die andere , für welche ich zur Zeit noch

„kein ganz taktfeſt daſtehendes Theater zu neunen wüßte , ſtrebt auf der durch

„ Leſſing , Schiller und Göthe betretenen Bahn weiter voran zu kommen

„ und ſowohl im Ernſten als im Heitern ſich nach Möglichkeit dem deutſchen

„ Kunſt⸗Ideale zu nähern . Ich gehöre dieſer letztern Richtung an und

„glaube nur dann , wenn dieſe letztere Richtung ( welche nach meiner Anſicht

„nicht minder Luſtiges und Unterhaltliches zu bieten vermag , als die erſtere )

„ von Allerhöchſter Seite anbefohlen iſt , — mwur dann glaube ich meine
„ Wahl als eine ſolche empfehlen zukönnen , die ſich nachträglich

„ nicht als ein Mißgriff herausſtellen ſoll . “ Meine Leſer mögen

entſcheiden , ob dieſe Erklärung den Stempel der Ehrlichkeit trägt oder ob

ſie mich der Abſicht einer unlautern Stellen - Erſchleichung anklagt ! Ich glaube

nicht , daß mir Jemand zumuthen wird , mit gleicher Ausführlichkeit auch die
——



holt ſeine vollſte Zufriedenheit über mich ausſprach und ſeiner Abſicht ,
keinen Theaterdirectionswechſel mehr eintreten zu laſſen , den leb⸗

hafteſten Ausdruck gab . Die letzte mir bekannt gewordene der —

weitern gegen mich ausgeſtreuten Denunciationen zu widerlegen , deren Ver⸗

öͤffentlichung ſich die „ N. Fr . Pr . “ nicht ſchämte . Paul Lindau , welcher
dies Wiener Blatt manchmal aus dem Papierkorb ſeiner Berliner „ Gegen⸗
wart “ mit Material zu verſorgen ſcheint , war meines Wiſſens noch nie in
der Lage , mich irgendwo in meiner praktiſchen Thätigkeit beobachten zu können .

Augen ſcheinlich haben daher die journaliſtiſchen Notizenſammler zu der Faſelei ,
die er in genanntem Coterie - Organ der öſterreichiſchen Kaiſerſtadt gegen mich

abzulagern für zweckdienlich erachtete , ihn entweder abſcheulich betrogen , oder

er ſelbſt liebt es , ſeine pikante Feder manchmal auf Beſtellung an einen

publiciſtiſchen Schwindel zu verpachten , deſſen täuſchende Durchführung dem in
der journaliſtiſchen Muſterſchule von Paris ausgebildeten Talente wohl nicht
allzu ſchwer fallen mag . Wie viel Herr Lin dau aus ſeiner eigenen Küche ,
wie viel vielleicht an Hülſenfrüchten und Laubſaft oder an Aſſocia⸗
tions - Kümmel in die für mich präparirte Henkerſpeiſe eingerührt haben

mag , laſſe ich ununterſucht und bin überzeugt , daß jeder mit dem Organismus
unſerer Theater⸗Journaliſtik bekannte Kunſtfreund die Größe oder Gering —
fügigkeit der einzelnen Doſen herausfindet . An Gegenerkenntlichkeiten hat es,
wie man aus den Repertoiren des Wiener Stadttheaters und des Königlichen
Schauſpielhauſes zu Berlin erſieht , Herrn Lindau nicht gefehlt ; auch in Karls⸗

tuhe war die erſte Novität , die mein Directionsnachfolger nach ſeinem Ge⸗

ſchäftsantritt auf die Bretter ſtellte , ein Werk des pikant tiraillirenden Francti⸗
reurs für den armſeligen Wahn , daß „ im Entwickelungsgange der Weltgeſchichte
ein ethiſcher Grundzug nicht zu eutdecken “ ſei ! — Unter allen Auſchuldigungen ,
die von der Tagespreſſe gegen meine artiſtiſchen Dispoſitionen am Karlsruher
Hoftheater geſchleudert worden ſind , begegne ich nur einer einzigen , die ſich
thatſächlich vorhandener Anhaltspunkte rühmen kann , und demzufolge von mir

nicht ignorirt werden darf . Es ſind dies die vom Gymnaſialdirector Dr .
Wendt gegen meine Inſcenirung der „ Räuber “ erhobenen Bedenken .
Generaldirector Eduard Devrient hatte vor mir die „ Räuber “ im Zopfkoſtüme
des achtzehnten Jahrhunderts gegeben und den Text der Cotta ' ſchen Ausgabe
gewählt . Ich griff wieder auf den Text der Schwan ' ſchen ( Theater⸗ ) Ausgabe
zurück und ließ das Stück im Phantaſie - Coſtüm des fünfzehnten Jahrhunderts
ſpielen , in welchem es meines Wiſſens noch bis zur Stunde auf allen Bühnen
gegeben wird . Herr Wendt , und mit ihm mehrere Verehrer Devrient ' s ,

glaubten in dieſem Rückgriff einen gewaltigen Rückſchritt conſtatiren zu müſſen ,
obwohl die Aufführung , — wie mir vielfach aus den Kreiſen des Publikums
verſichert wurde , — gewaltiger durchgegriffen hatte , als früher in der Devrient ' ⸗

ſchen Einrichtung . Wendt berief ſich zum Beweiſe für die Richtigkeit ſeiner
Anſicht auf den allbekannten Confliet Schillers mit Dalberg , und auf
die Verwahrung , welche der damals noch ſehr junge Dichter gegen die Transpo⸗
nirung ſeines Drama ' s in ein früheres Zeitalter einlegte . Von theoretiſch⸗
literariſchem Geſichtspunkte aus hatte alſo Herr Wendt unbedingt recht ; aber
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artige Aeußerung datirt vom 17 . Febr . 1873 und war an eine

damals auf der Hofbühne gaſtirende Künſtlerin von europäiſchem

Rufe gerichtet . Ich folgere hieraus weiter nichts , als den Schluß ,

er überſah dabei gänzlich , daß ein Bühnen⸗Regiſſeur vorzugsweiſe den theatra⸗

liſchen Standpunkt zur maßgebenden Richtſchnur wählen und dieſem nicht ſelten

ſogar ſeine eigene theoretiſche Gelehrtheit zum Opfer bringen muß . Wollte

ein Bühneuregiſſeur der Gegenwart diejenige Auſchauung , welche der Dichter

im Momente des Schaffens ſich von der Darſtellung gebildet hatte , in allen

Fällen auch für eine heutige Aufführung als unverletzbare Norm acceptiren , —

welche Ungeheuerlichkeiten kämen da in mancher claſſiſchen Tragödie auf den

modernen Brettern ans Lampenlicht ? Eine Antigone mit Carnevalsmaske !
Eine Julia mit friſch raſirtem Bart ! Es iſt ſchwerlich zu beſtreiten , daß für

die theatraliſche Verkörperung der Dramen früherer Dichter diejenigen äußern

Hülfsmittel zu wählen ſind , durch welche die poetiſche Intention des Autors

vor dem heutigen Publikum zur vollen Geltung gelangen kann . Ein ſolches

Hilfsmittel für die „ Räuber “ iſt ohne Zweifel im Zopfkoſtüme nicht zu er⸗

kennen . Uns gilt der Zopf weit eher für ein Attribut reactionärer Bornirt⸗

heit , als für ein Symbol der Freiheit . Schon dieſe Erwägung entzieht dem

Einwand , daß im Text der Theaterausgabe noch einzelne Anſpielungen auf

Zuſtände des achtzehnten Jahrhunderts ſich vorfinden , größerentheils ſeine Be⸗

deutung für den theatraliſchen Standpunkt , vor welchem die mögliche Erzielung

einzelner Effecte ſich ſtets den Rückſichten auf die Sicherſtellung des

TDotal⸗Eindruckes unterzuordnen hat . Zudem characteriſirt Schiller

ſelbſt , im Vorwort zur „ Rheiniſchen Thalia, “ ſeine Räuber als ein

„durch den naturwidrigen Beiſchlaf der Subordination und des Genius in

die Welt geſetztes Ungeheuer . “ Mit dieſen Worten verurtheilt er ſein

Jugenddrama als eine verfehlte Arbeit und hat , ſofern er ſich die Handlung
als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſpielend dachte , gewiß

nicht völlig unrecht . Wer aber das Ganze ſo verurtheilt , der brach auch
über deſſen einzelnen Theile den Stab . Folglich iſt damit auch die Wahl

der Zeit für die dramatiſche Handlung in Frage geſtellt . Ich leite das Recht

zu der von mir angeordneten Inſcenirung von dem eben allegirten Citate ab.

Der mich dabei leitende Gedanke beſtand einfach in dem Streben , dies liebens⸗

würdige „ Ungeheuer “ dem Theaterbeſucher menſchlich näher zu rücken und den⸗

jenigen ſeiner Eigenſchaften Geltung zu erwirken , welche ihm trotz ſeiner Ueber⸗

ſchwenglichkeiten längſt die volle Liebe der deutſchen Nation geſichert haben .

Die Verwirklichung dieſes Gedankens ſchien mir ohne Rückverwandlung des

Devrient ' ſchen Zopfes in die aller Orten beibehaltenen romantiſchen Phantaſie⸗

Geſtalten nicht wohl möglich zu ſein . Ein deutſcher Graf mit akademiſcher

Vorbildung , der noch ungefähr um das Jahr 1770 zu dem Zweck, die Welt zu

reformiren , in den böhmiſchen Wäldern Räuberhauptmann wird , iſt ſchwerlich

ein imponirend tragiſcher Stoff , ſondern weit eher ein Object für die Irren⸗

anſtalt oder für das Zuchthaus . Einen ganz andern und wahrhaft tragiſchen

Character gewinnt die Handlung , wenn dieſelbe im Zeitalter des Fauſtrechts

und der ritterlichen . Abenteuer ſpielt . Da erhält zugleich der titanenartige



33 —

daß die höchſten Herrſchaften bis dahin meine artiſtiſchen Dispo⸗

ſitionen billigten . Dieſe Dispoſitionen aber haben in der Zeit

vom 17 . Febr . bis zu meinem ſechs Wochen darauf erfolgten

Abgange meinerſeits gar keine Aenderung mehr erfahren . Die

Art , wie mein plötzlicher Sturz dennoch möglich wurde , „iſt

eine alte Geſchichte , doch bleibt ſie ewig neu . “

Der Vicomte von Bolingbroke ſagt irgendwo von ſich ſelbſt :

„Ich verlor mein Miniſter - Portefeuille , weil ich den Schnupfen

bekam ! “ Faſt noch geringfügiger iſt der letzte Anlaß zum Sturm ,

der plötzlich der „ Aſſociation “ die Siegespalme zublies und

mich am Hofe über Nacht vogelfrei ſtellte . Ich fiel nämlich , weil

Karlsruhe unter dem Hofdienſtperſonal eine höhere Beamtensgattin
von queckſilberner Lebhaftigkeit beſitzt , die ihren ſehr einflußreichen

Gatten dreht und wendet , wie der Wind die Wetterfahne auf dem

Dach . Oder noch bezeichnender ausgedrückt : Ich fiel , ſobald ich

die Schwachheiten des derart geſchaukelten Pantoffelträgers beim

Namen zu nennen wagte . Das ging einfach zu , wie folgt :

Die Hoffinanzkammer , deren Vorſtand Herr Director Kreidel

iſt , bildet die Inſtanz , durch deren Vermittelung laut Statut die

höchſten Entſcheidungen über wichtige Angelegenheiten des Dienſtes

einzuholen waren und erfloſſen . Director Kreidel ' s Gattin , die

Freiheitsdrang Karl ' s von Moor eine von Zeittendenzeleien freie , echt nationale

Bedeutung , welche den Manen Schiller ' s wohl gerechter wird , als die Wieder⸗

aufwärmung ſeiner noch ſehr jugendlichen und bühnenunerfahrenen An⸗

ſchauungen , durch welche er ſelbſt den allgemein menſchlichen Gehalt ſeines

Werkes ( der Ehrenrettung einiger Zeitanſpielungen wegen ) zu einer Tages⸗

phraſe degradirte und deren Akceptation für eine heutige - Räuberaufführung

mich lebhaft an das gelehrte Gebahren des Famulus in Göthe 's Fauſt

erinnert . Daß die von Herrn Wendt aus Schiller ' s Briefen erſter Periode

gegen mich vorgebrachten Citate mir ſo gut wie ihm ſelbſt bekannt waren ,

werden alle diejenigen bezeugen können , die meine 1850 bei der Leipziger

Schillerfeier gehaltene Feſtrede eutweder gehört oder geleſen haben .

Wenn ich ſeinem Angriff nicht früher eine Antwort entgegen ſtellte und den

Vorwurf , durch meine Räuber - Aufführung den Karlsruhern eine werthvolle

Devrient ' ſche Errungeuſchaft wieder geraubt zu haben , bis heute auf ſich be⸗

ruhen ließ , ſo geſchah es mit Rückſicht auf die Empfindſamkeit , an welcher der

lokale Anhang dieſes gelehrten Herrn Schuldirectors zu leiden ſcheint . Auch

heute will ich mit meiner Entgegnung nur andeuten , daß man für den blei⸗

benden Gehalt der „ Räuber “ die Phantaſie - Coſtüme des fünfzehnten

Jahrhunderts paſſend finden kann , ohne deshalb ein „ Ignorant in der

Literaturgeſchichte “ ſein zu müſſen .
3
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hinlängliche Muße zu Privatſpielereien beſitzt , liebt in Bühnen⸗

angelegenheiten mitzuſprechen , und je nach Möglichkeit auch mitzu —

handeln . Zu meinem Bedauern vermochte ich um ſo weniger

ihre Wünſche immer zu erfüllen , als nicht ſelten der Fall eintrat ,

daß dieſe Dame ſich ſelbſt wieder desavouirte , indem ſie mit ihren

individuellen Zu - und Abneigungen von heute ſchon morgen in ' s

gerade Gegentheil überſprang . Nach monatelangem geduldigem

Gegenlaviren ließ ich endlich , als ſie eines Tages durch ihre

Zwiſchenträgerin S . . . . . . r unter nichtigſten Vorwänden die Unter⸗

drückung eines völlig ſchuldfreien Bühnenmitgliedes von mir be⸗

gehrte , ihr in ſehr verſtändlichem Deutſch meine Meinung ver⸗

melden , und machte dem Frauen - Einfluß innerhalb der Hoftheater⸗
Direction ein gründliches Ende . Vom Tage dieſes Auftritts an

ging Frau Kreidel und in Folge hiervon ſofort auch der Chef
der Hoffinanzkammer in ' s Lager der „ Aſſociation “ über,
—eine objective Berichterſtattung über Bühnenangelegenheiten war

bei Herrn Kreidel außer Cours gekommen. An ſcheinbarem Stoff

zu vorplänkelnden Neckereien mangelte es dem federgewandten

Mann nicht , da einer meiner eigenen ökonomiſchen Unterbeamten , —

deſſen ſchriftliche Bureau - Arbeiten ich wegen Verſtößen gegen die

deutſche Syntax manchmal vor Beifügung meiner Unterſchrift einer

Correctur unterziehen mußte , — von mir (gänzlich ohne Grund )
einen Antrag auf ſeine Amovirung befürchtete und unter den Ein⸗

drücken dieſer Furcht ein prophylaktiſches Gegenmittel darin ſuchen

zu dürfen wähnte , daß er fortan hinter meinem Rücken das Ge⸗

ſchäft eines wenig wahrheitsliebenden Ohrenbläſers und Hetzers

prakticirte . So lange ich durch dieſe Schwenkungen nicht geradezu
den artiſtiſchen Charakter des Kunſt - Inſtituts bedroht ſah , verhielt

ich mich zuwartend . Sobald mir jedoch , ſchon nach kurzer Friſt ,

vollſtändig klar werden mußte , daß es ſich in der Hoffinanz —⸗
kammer , — entweder mit bewußter Abſicht oder aus ſchlimm

berathener Leidenſchaftlichkeit , — zweifellos um die Wiederſicherung
des Uebergewichtes derjenigen Coterie handle , die ſchon vor meinem

Amtsantritt einem auswärtigen Blatte Grund geliefert hatte von

einem „verſumpften Karpfenteich “ zu ſprechen , da war auch mein

eigener Entſchluß ſofort gefaßt . Ich bat um Audienz , wurde je⸗
doch, — zum erſtenmal ſeit meinem Amtsantritt , — zu ſchrift⸗

lichem Vortrage meines Anliegens an die Hoffinanzkammer verwieſen
und es fanden , — obwohl ich mich dieſes Weges zur Einbringung

—
—
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der vom Finanzdirector leicht zu errathenden Beſchwerde nicht be —

diente , ſondern ſtatt deſſen nur nochmal die Dringlichkeit einer

mündlichen Beſprechung mit dem Monarchen betonte , — von da

an zwiſchen S . K. H. dem Großherzog und Herrn Kreidel Unter⸗

handlungen ſtatt , von deren Inhalt ich nur erfuhr , daß er mich

betraf . Vom Inhalte deſſen , was ich ſelbſt in der erſt zehn Tage

ſpäter , am 18 . März , mir endlich gewährten Audienz , — meiner

letzten , — S . K. H. dem Großherzog mündlich vortrug , kann ich
in dieſer für die weitern Leſerkreiſe beſtimmten Kundgebung nur

hervorheben , daß , wie ſich auch aus zwei unter ' m 20 . und 23 . März

noch an mich erlaſſenen Allerhöchſten Handbilleten ergiebt , meine in

jener Audienz ehrerbietigſt eingebrachten , jedoch an höchſter Stelle

für unbegründet erachteten , Bedenken gegen Herrn Kreidel ' s

(nicht blos von mir aus Kunſtrückſichten bekämpften , ſondern auch

ſonſt von manchem Karlsruher ſchwer empfundenen ) Mangel
an Objectivität mich plötzlich als inconvenabel hatten er⸗

ſcheinen laſſen und daß ein anderer Grund zu meiner Unter⸗

drückung mir offiziell weder genannt wurde , noch aus der ganzen

Sachlage ein anderer Grund mir erſichtlich iſt .
Vom 21 . März bis 2. April befand ſich der Großherzoglich

Badiſche Hof in Berlin . Unmittelbar nach deſſen Rückkehr ſendete

ich, am 2. April Nachmittags 2 Uhr , meine motivirte Beſchwerde
gegen Hoffinanzkammer - Director Kreidel , mein Zeugenverzeichniß
und die Bitte um Unterſuchung ſchriftlich S . K. H. dem Groß⸗
herzog zu . Noch im Laufe deſſelben Nachmittags wurde , von

Herrn Kreidel unterzeichnet , meine augenblickliche Functions —

enthebung verfügt . Am 5. April erkundigte ich mich ſchriftlich
nach dem Schickſal meiner am 2. April eingereichten Klage. Als

einzige Entgegnung erhielt ich das auf meine eigene Reclamation

geſchriebene Wort : „ Erhalten, “ und als Gewährsmann unter⸗

zeichnet : „ Wieland , Diener der Hoffinanzkammer . “ Am

6. April benachrichtigte ich über letzteren Vorfall den Chef des

Geheimen Cabinets und erbat mir freundliche Auskunft , ob

meine Eingabe vom 2. April zur Kenntniß des Großherzogs ge —

langt ſei . Auf dieſen Brief harre ich noch heute vergebens

auf irgend welche Rückäußerung . So war denn in dem⸗

ſelben Moment , in welchem ich meine Klage gegen Kreidels

Protectionsweſen begründet und für die Unterſuchung Zeugen

theils namhaft gemacht theils in Ausſicht geſtellt hatte , ſofort
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auch zwiſchen dem Großherzog und mir eine un durchdringliche
chineſiſche Mauer errichtet worden und es blieb mir unergründbar ,

ob überhaupt meine Klage an höchſter Stelle einlief .

Der eben citirten Kreidel ' ſchen Verfügung vom 2. April

ſteht ein , durch Höchſte Namensunterſchrift garantirter , Ver⸗
trag vom 12 . beziehungsweiſe 22 . Auguſt 1872 gegenüber , in

welchem mir für diejenige Zeitdauer , die ich ſelbſt zur Bewährung

des artiſtiſchen Programms für unerläßlich hielt , nämlich für die

Zeit vom Vertragsbeginn bis zum 1. Oetbr . 1874 , die „Rechte

und Pflichten “ der Großherzoglichen Generaldirection des Hof⸗

theaters „ unkündbar “ übertragen worden waren . Daß in einem

derart abgeſchloſſenen Vertrage die Befugniß zur Function als

erſtes Hauptrecht zu erachten und in der verfrühten Wieder⸗

entreißung deſſelben ein Vertragsbruch zu conſtatiren iſt , möchte
kaum Jemandem zweifelhaft erſcheinen . Ebenſo zweifellos dürfte

ſein , daß die plötzliche Entziehung einer contractlich garantirten

Functionsbefugniß in aller Welt Augen den hierdurch Beſchädigten

ipso facto verdächtigt und daß demzufolge der vertragsbrüchige

Theil , beziehungsweiſe die Großherzogliche Hoffinanzkammer ,
im vorliegenden Falle ipso facto als die Mitſchuldige an den

Verläumdungen erſcheint , welche in Anlehnung an die Kata⸗

ſtrophe des 2. April von der Coterie - Preſſe öffentlich gegen

mich gewagt worden ſind . Ob dies Verfahren durch die voraus⸗

gegangenen und nachhinkenden Unterſtellungen der , Aſſociation “

gerechtfertigt werden kann , möge der Leſer entſcheiden ! Uebrigens erhellt

ſchon aus einem andern unterlaufenen formellen Verſtoß , daßes ſich

bei der ganzen gegen mich gekehrten Procedur ſchwerlich um d irect er⸗

floſſene Großherzogliche Anordnungen , ſondern wahrſcheinlich

um eine unter Höchſter Zulaſſung erfolgte Eigenmächtigkeit
der Zwiſchen - Inſtanzen handelt . Das Functions⸗Enthebungs⸗
Deeret vom 2. April , welches einen ſachlichen Berechtigungsgrund

gar nicht angibt und ſich überdies auf einen unwahren Vor⸗
wand * ) ſtützt , trägt nämlich , wie ich ſchon erwähnte , nur die

*) S . K. H. der Großherzog hatte mich nämlich unterm 20. und

23. März aufgefordert , wegen meiner unmotivirbaren Beſchwerde über

Herrn Kreidel und über einen andern oben erwähnten Beamten mein eigenes

Entlaſſungsgeſuch einzureichen . Das Kreidel ' ſche Decret nun ſtützte ſich

auf den Vorwand , daß ich jene Höchſten Aufforderungen nicht befolgt hätte ,

während ich doch in meiner , dem motivirten Anklage - Act gegen Herrn

ee e



Unterſchrift des Hoffinanzkammerdirectors Kreidel , während die

End⸗Abwickelung eines Vertragsverhältniſſes , das erſt durch Höchſt⸗

eigenhändige Namensunterzeichnung Rechtsgiltigkeit erlangt hatte

formell doch wohl ebenfalls wieder der Höchſteigenhändigen

Unterzeichnung bedürfte und daher eine Höchſte Schlußentſcheidung

noch zu erwarten ſteht oder wenigſtens veſervirt blieb .

Wer ſo, wie ich , den unbeugſamen Gerechtigkeitsſinn und die

zartfühlende Humanität Großherzog Frie drichs von Baden
in perſönlichem Verkehr kennen zu lernen früher Gelegenheit ge⸗

funden hatte , der wird , gleich mir , angeſichts dieſer letztern That⸗

ſachen ſich einem ſchwierigen Räthſel gegenüber fühlen und ein

Spiel von Täuſchungen vorausſetzen , durch welche auch S . K. H.

der Großherzog nicht minder ſchwer betrogen worden ſein mag ,

als ich ſelbſt . Die Auflöſung des Räthſels liegt im Schooß einer

unbeſtimmbaren Zukunft , von der ich hoffe , daß ſie neu die ewige

Wahrheit des alten Sprüchwortes bewähren werde :

„ Kein Faden iſt ſo fein geſponnen ,
Er kommt einſt an das Licht der Sonnen . “

Vorerſt werden Niemandem noch länger die Motive unklar

ſein , aus welchen die Theater - Kataſtrophe vom 2. auf 3. April 4873

der „Aſſociation “ das Signal gab , nunmehr all ihren Geifer in

den ihnen dienſtbaren Coterie - Organen über mich auszuſchütten .

Es gehörte dazu wenig Muth . Einen durch höhere Gewaltsacte

Kreidel und Mitſchuldige beigeſchloſſenen Antwort vom 2. April beziehungs⸗

weiſe 29. März die Gründe , aus welchen ein ganz vorbehaltsloſes Ent⸗

laſſungsgeſuch mir unmöglich oktroyirt werden könne , eingehend dargelegt und

dann wörtlich geſchloſſen hatte : „ Sollte dennoch Höchſt Ihre Beſtimmung über

„ mich anders lauten , ſo bin ich gehorſamſt der Bezeichnung desjenigen Hof⸗

„ beamten gewärtig , welcher ermächtigt iſt , mit mir die Modalitäten zu be⸗

„ſprechen , unter denen Höchſt Sie mein Scheiden anzubefehlen oder zu ge⸗

„ onehmigen geruhen werden . “ Ich überlaſſe meinen heutigen Leſern zu ent⸗

ſcheiden , ob dieſe Erklärung , gegenüber einem beiderſeits „ unkündbaren “ Ver⸗

tragsverhältniß , nicht correct und zugleich den ſchuldigen Rückſichten gegen die

Wünſche eines Monarchen entſprechend war ? Wenn der von Herrn Kreidel

im Decret gebrauchte Vorwand dennoch die Höchſte Genehmigung für ſich haben

ſollte , ſo würde nach meiner Anſicht daraus folgen , daß meine an Höchſter

Stelle ſchriftlich und wohlmotivirt gegen Herrn Kreidel erhobene Anklage, für

deren richtige Uebergabe mir bis jetzt nur das Zeugniß des Kreidel ' ſchen

Dieners Wieland vorliegt , wirklich entweder gar nicht oder mindeſtens

nicht rechtzeitig zur Kenntniß des Großherzogs gelangt iſt und auch nach⸗

träglich von Höchſtdemſelben noch nicht geleſen worden ſein kann .
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Geſtürzten , der zudem von einer heftigen Nervenerſchütterung be⸗

troffen , vorläufig ſchwer erkrankt und regungslos danieder lag ,
während ſeiner Vertheidigungsunfähigkeit mit den Waffen der Ver⸗

dächtigung und Verläumdung zerzauſen , — das war eine Helden —
that , der gegenüber wohl auch die arglos zur Tagesordnung vor⸗

geſchrittene öffentliche Meinung ſich zu einem revidirenden

Rückblicke veranlaßt fühlen möchte .

In die erſte Zeit nach meinem Sturze fällt die Zurückweiſung
verſchiedener von mir auf Probe eingeladener Kunſtkräfte zur Aus⸗

füllung von Lücken , die noch heute nicht ausgefüllt ſind . Dennoch
verblieben , weil ſchon von mir feſt engagirt , die Herrn Holdampf ,
Ruzeck und Weiſer , und von den Eingeladenen noch Herr
Urban und Frl . Pauſer . Weil die eben Genannten ſämmtlich erſt
nach meinem Abgang in ihr hieſiges Engagement eintraten , ſo werden

ſie vielfach irrthümlich auf Rechnung meines Amtsnachfolgers geſtellt .

Acht Tage nach meinem Sturze ſchrieb ein auswärtiger Literator

und Profeſſor , ohne von mir Aufklärungen über die Anläſſe der

Kataſtrophe erhalten zu haben , aus eigenem Antriebe wörtlich an

mich : „ Ihr Rücktritt iſt tief zu beklagen , da mit Ihnen ein Princip
bei Seite geſchoben wird , auf dem die Hoffnung der dramatiſchen
Kunſt Deutſchlands beruhte . “ Der Mann , der dieſe Zeilen an mich
richtete , iſt unter den zur Zeit klangvollern Namen der neueren

Literatur die einzige Perſönlichkeit , die während meiner ſechsmonat⸗
lichen Hoftheaterleitung das abſeits der größern literariſchen Heer⸗
ſtraße liegende Karlsruhe auf einige Tage beſucht und dabei Ge —

legenheit gefunden hatte , einen flüchtigen Ueberblick über die Vor —

bereitungen zu gewinnen , die zum artiſtiſchen Feldzuge für die

künftige entſcheidende Saiſon damals in aller Stille von mir bereits

getroffen worden waren . Ob er den Werth meiner Vorbereitungs⸗
arbeiten nicht überſchätzte , mögen Diejenigen beſtimmen , denen die

Zielpunkte meiner „Theaterkriſis “ nicht aus den gefälſchten In —
halts - Angaben der Coterie - Organe , ſondern aus dem Buche ſelbſt
bekannt geworden ſind . Mir ſteht ein Urtheil hierüber nicht zu .

Wohl aber glaube ich an dieſer Stelle noch der Verſicherung Aus —

druck geben zu dürfen , daß ich es mit der Kunſt und mit der

Bedienung des Großherzoglich Badiſchen Hofes grundehrlich meinte ,
jedoch leider keine gleiche Ehrlichkeit bei einem Theile derjenigen
Perſonen zu finden vermochte , die ſchon vermöge ihrer Stellungen

—
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ſich vorzugsweiſe hätten berufen fühlen ſollen , die Kunſt nach Unten

und die Wahrheit nach Oben zu ſtützen .
Meinen artiſtiſchen Geſinnungsgenoſſen rufe ich, — ſei ' s zum

Abſchied oder zum Willkomm , —ſchließlich nur die Worte zu :
Tobte auch ein hartes Schickſal über mich dahin , ſo fühle ich mich
doch, nach glücklicher Wiedergeneſung meines Körpers , auch geiſtig
noch ungebeugt . Thue jeder , wie ich es gethan zu haben glaube ,

ſeine Schuldigkeit überall da, wo es gilt , auf praktiſchem Gebiet

eine Schlacht für unſere nationale Kunſt gegen die Ueber —

wucherung der gallikaniſchen Verſumpfung in Thaliens
Tempel zu wagen ! dann wird die deutſche Bühne endlich dennoch
für den germaniſchen Genius zurückerobert werden , ſollte auch im

Ringen für dies hohe Ziel noch manche einzelne Kraft brechen
müſſen und der volle Sieg erſt unter einer nachkommenden
Generation erblühen können . Dieſer Gedanke bleibe eine Quelle

der Hoffnung und der Sporn zur Thatkraft für jeden , der

ſich durch die Ungunſt des Augenblickes geſchädigt ſieht und bei

Betrachtung meiner Karlsruher Erlebniſſe vielleicht ſchon ſeinen
eigenen Muth innerlich wanken fühlte . Der echte Kriegsmann für
geiſtige Schätze erwartet die Wirkung ſeiner Mühen von der Zeit
und weiß , wie der Soldat im Felde , für die flüchtige Spanne
ſeiner eigenen Pilgerſchaft zu reſigniren . Genug , wenn er ſich
ſelbſt mit voller Zuverſicht geſtehen darf : Ich rang für ein Banner ,
dem die fernere Zukunft gehört ; nicht der bleibende Gehalt
des Programms , ſondern nur die momentane Gelegenheit zu

deſſen Verwirklichung konnte von der lichtſcheuen Gegnerſchaft des

Augenblickes zerſtört werden . Schon meine im Frühjahr 1872 er⸗

ſchienene „Theaterkriſis “ ſchloß mit dem Satze : „ Wenn die Früchte
unſers Ringens für jenes glücklichere Dichtergeſchlecht einſt reifen
werden , dann iſt die Hand, welches dieſes ſchrieb , wohl längſt im

Grabe vermodert . “ Ich darf alſo auch hier mit dem Ausſpruche
enden , daß ich zwar ſeither von Perſonen grauſam getäuſcht ,
jedoch über die Sache , die ich vertrat , nicht enttäuſcht worden bin .

Druck von Oswald Mutze in Leipzig.
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„ Harmonischen Philosophie “
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Unter allen Umständen bewahre einen ebenmüthigen Geist . “ ?
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FNimm ihn , erprobe ihn , geh mit ihm , sprich mit ihm , stüttze 5
0 Dich auf ihn , glaube an ihn — immerdar ! “ 0
0
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„ Obschon ich wandere durch das Thal der Schatten des
Todes , so Will ich doch kein Unglück fürchten , denn Du
bist bei mir ; Dein Stecken und Dein Stab trösten
mich. “ — Der hebräische Dichter , Psalm 23.

Aus der achten amerikanisch - englischen Ausgabe mit Autorisation
des Verfassers in ' s Deutsche ſübersetzt

von

Gregor Constantin Wittig ,
Uebersetzer „der Principien der Naturé , des „Reformatorsé , des Zauberstabs “

und „des Arztes “, wie säwmmtlicher übrigen Schriften von Andrew Jackson Davis
über „Harmonische Philosophie, “

und heérausgegeben von

Alexander AksaàkOw - ,
Kaiserlich Russischem Staatsrath , Herausgeber der „Psychischen Studien “, einer monat -

lichen Zeitschrift , und der „Bibliothek des Spiritualismus für Deutschland .
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